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Keine Verſchiebung der Preußenwahlen.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

mitteilt, hat ein Preſſevertreter dem Staats
ſekretär des preußiſchen Staatsminiſteriums
Dr. Weismann die Frage rorgelegt, wie die
preußiſche Staatsregierung zu den immer
wieder auftauchenden Gerüchten ſtehe. Es
werde mit dem Gedanken einer Verſchiebung
der Preußenwahlen geſpielt.

Staatsſekretär Dr. Weismann hat hierauf
folgende Antwort gegeben: Artikel 13 der
preußiſchen Verfaſſung lautet:
„Der Landtag wird auf vier Jahre gewählt.
Die Neuwahl muß vor dem Ablauf dieſer
Zeit erfolgen.“ Da der derzeitige Preußiſche
Landtag am 20. Mai 1928 gewählt worden iſt,
ſo ſteht feſt, daß der nene Landtag vor dem
Mai 1932 gewählt werden muß. Die preu-
ßiſche Staatsregierung als Regierung eines
demokratiſchen Staates hat niemals daran
gedacht und denkt auch jetzt nicht daran, gegen
dieſe klare Beſtimmung der preußiſchen Ver
faſſung zu verſtoßen. Die Wahlen werden
zum verfaſſungsmäßigen Termin ſtattfinden.“

Neuwahlen vorausſichtlich
am 8. Mai.

Aus Berlin verlautet: Schon in der
Stille des Burgfriedens ſind in allen politi
ſchen Lagern die erſten grundlegenden Vor-
bereitungen für die Neuwahlen zum Preußi-
ſchen Landtag getroffen worden. Jn parla-
mentariſchen Kreiſen wird zurzeit als vor-
ausſichtlicher Wahltag der 8. Mai genannt.
Bei der Bedeutung der Wahl werden die
Parteien diesmal tatſächlich den „letzten
Mann“ an die Urne zu bringen ſuchen.
Das neue Preußenparlament wird weſentlich
kleiner ſein als das gegenwärtige, da durch
Notverordnung der bisherige Wahlquotient
von 40 000 auf 60000 hinaufgeſetzt worden iſt.
Der neue Landtag wird vorausſichtlich höch-
ſtens 300 Mitglieder gegen jetzt 450 haben.
Die kleinen Parteien, deren Erfolgsaus-
ſichten durch die Erhöhung des Wahlquotien-
ten ſtark abgenommen haben, wollen den
Hauptteil ihrer Agitation in wenigen Wahl-
kreiſen zuſammenfaſſen, um wenigſtens dort
einige Grundmandate zu erobern und damit
die Ausnutzung der Reſtſtimmen aus den
übrigen Wahlkreiſen auf der Landesliſte zu

ermöglichen. Waren ſchon bei der letzten
Wahl mehr als 920000 Stimmen unverwert-
bar, ſo wird ſich dieſe Zahl bei der kommen-
den Wahl wahrſcheinlich noch erhöhen, wenn
nicht die vor jeder Wahl auftauchenden
Splitterparteien die Ausſichts loſigkeit ihres
Beginnens einſehen und auf die Aufſtellung
eigener Liſten verzichten. Das Hilfsmittel
der Liſtenverbindung befreundeter Gruppen
h eine noch größere Rolle ſpielen als

isher.
Jnnerhalb der einzelnen Parteien hat die

Erhöhung der für ein Landtagsmandat erfor-
derlichen Stimmenzahl ein zähes Ringen um
die ausſichtsreichen Stellen auf den Liſten
zur Folge, das hinter den Kuliſſen ſchon jetzt
zu beobachten iſt. Von ſeiner Heftigkeit wird
man ſich ein Bild machen können, wenn man
bedenkt, daß z. B. bei der ſozialdemokratiſchen
Fraktion, die jetzt 138 Mitglieder zählt, allein
auf Grund der Landtagsverkleinerung nur
noch 92 Mann ihren Sitz behalten könnten
und man außerdem allgemein mit einem ſehr
erheblichen Rückgang der ſozialdemokratiſchen
Stimmen rechnet. Wie früher, werden auch
jetzt wieder ſchätzungsweiſe mehr als 3000
Kandidaten von den Parteien aufgeſtellt
werden.

Briands Rücktritt.
Aus Paris wird gemeldet: Trotz des vom
Jnnenminiſterium erlaſſenen Dementis muß
der Rücktritt des Außenminiſters Briand als
gegeben angeſehen werden. Briand hat den
Miniſterpräſidenten am Freitagvormittag von
ſeiner Abſicht unterrichtet, angeſichts ſeines
Geſundheitszuſtandes auf die Weiterführung
der gegenwärtigen Geſchäfte zu verzichten. Jn
Regierungskreiſen iſt angeblich auch der Ge-
danke aufgetaucht, Briand nach ſeinem vor
ausſichtlichen Rücktritt als Außenminiſter
einen Kabinettsſitz ohne Geſchäftsbereich an-
zubieten, da Frankteich auf das Anſehen
Briands in Genf nicht verzichten könne. Jhm
würde dann etwa die Rolle eines General-
kommiſſars für Völkerbundsfragen und fran-
zöſiſchen Hauptvertreters im Rat ſowie im
Europaausſchuß zufallen.

Revolveranſchlag auf den
italieniſchen Konſul in Paris

Auf den italieniſchen Konſul in Paris,
Gentili, wurde am Freizagmittag ein Revol-
veranſchlag verübt, wobei der Konſul einen
ſchweren Oberſchenkelſchuß erhielt. Der
Täter, ein Lehrer der italieniſchen Schule in
Paris, wurde nach einer wilden Jagd durch
die Straßen, auf der er mehrere Schüſſe auf
ſeine Verfolger abgab, verhaftet. Er erklärte,
den Mordanſchlag aus perſönlicher Rache
verübt zu haben.

Engliſch- franzöſiſche
Tributeinigung.

Nach franzöſiſchen und engliſchen Meldun-
gen ſteht eine Tributeinigung Frankreichs
und Englands unmittelbar bevor, nach der
uns ein Zahlungsaufſchub keine endgültige
Streichung! nur gewährt werden ſolle,
wenn Amerika auf Zahlung der engliſchen
und franzöſiſchen Schulden verzichtet. Eng-
land fordert, daß bei Schuldenverzicht Ameri-
kas auch die ſogenannten „ungeſchützten“
Tributzahlungen Deutſchlands fortfallen, was
Frankreich vorläufig verweigert.

Amerika für Regierungseintritt
der Nationalſozialiſten

Die „Newyork Herald and Tribune“ be-
grüßt die Verhandlungen zwiſchen Hitler und
Brüning und erklärt, daß durch Aufnahme
der Nationalſozialiſten in die Regierung eine
Einheitsfront und eine Regierung geſchaffen
werden würde, die tatſächlich Verantwortung
tragen könne. Das ſei entſchieden beſſer als
der bisherige Zuſtand. Selbſt wenn eine
ſolche Regierung weniger zugänglich ſein
ſollte als die jetzige, ſo ſei des Verhandeln
mit ihr dennoch leichter, weil ſie ſelbſt
etwas endgültiges darſtelle. Durch
Errichtung irgendwie gearteter politiſcher
dauerhafter Zuſtände würde das allgemeine
Vertrauen zu Deutſchland eher wiederherſtell-
bar ſein bei der gegenwärtigen Unſicherheit.
Die „Newyork Times“ wirft die Frage auf,
ob die Verhondlungen ehrlich gemeint oder
nur ein Kunſtgriff Brünings ſeien.

Bulgarien forderk allgemeine
Wehrpflichk.

Der bulgariſche Miniſterpräſident Muſcha
noff, der zuſammen mit dem bulgariſchen
Finanzminiſter in Kürze nach Genf reiſen
wird, zeichnete anläßlich eines Preſſe-
empfanges ein äußerſt düſteres Bild von der
ſchweren Finanz- und Wirtſchaftslage Bul-
gariens. Die Lage habe ſich außerordentlich
verſchlechtert, obwohl Bulgarien alle Vor-
ſchriften des Genfer Finanzausſchuſſes, ins-
beſondere hinſichtlich weitgehender Einſchräu-
kungen ausgeführt habe.

Die Lebenshaltung in Bulgarien ſei unter
das Mindeſtmaß herabgedrückt worden, ſo
daß guter Wille und Selbſtbeſchränkung künf-
tig nicht mehr ausreichten. Die Deviſen

deckung der Nationalbank ſei ſo ſehr ge
ſchmolzen, daß Bulgarien zur Erhaltung
ſeiner Währung um fremde Hilfe bitten
müſſe. Das werde in Genf geſchehen, da Bul
garien ſonſt unmöglich ſeinen ſtaatlichen
Schuldenverpflichtungen nachkommen könne.

Hinſichtlich der Abrüſtungskonferenz wies
Muſchanoff auf die einſeitige Abrüſtung ſeines
Landes hin. Bulgarien erwarte demgemäß
auch die Abrüſtung der anderen. Zur Ver
minderung des Heereshaushaltes werde Bul-
garien die Abſchaffung des Söldnerheeres
und die Wiedereinführung der allgemeinen
Wehrpflicht in beſchränktem Umfange ver-
langen.

Oeſterreich ſtellt die Stillhaltezahlung ein
Aus Wien verlautet: Die öſterreichiſche

Nationalbank hat die Privatbanken mit Aus
nahme der Cred'itanſtalt, die wegen der
Staatshaftung und wegen beſonderer Ab
machungen mit den Gläubigern eine Sonder
ſtellung einnimmt davon verſtändigt, daß
ſie ab 10. Januar kaum in der Lage ſein
werde, die für die Stillhalte-Zahlungen der
öſterreichiſchen Privathanken notwendigen
Deviſen zur Verfügung zu ſtellen. Deshalb
wird eine neue Konferenz der privaten Aus-
landsgläubiger unter Beteiligung des hollän
diſchen Beraters der öſterreichiſchen National-
bank, Prof. Brurmn, einberufen werden, um
das Stillhalteabkommen neu zu regeln Dieſes
Abkommen, das Ende Auguſt 1931 zuſtande
kam, ſieht vor, daß die Rembourskredite in
Vierteljahrsraten zu 15 Prozent, die letzte
Rate zu 10 Prozent, die eigentlichen Bar
kredite in vier gleichen Vierteljahrsraten
zurückzuzahlen wären Zur Zeit des Ab-
ſchluſſes des Abkommens betrug die Geſamt
verſchuldung an das Ausland, die unter das
Abkommen fiel, rund 30 Millionen Dollar.

Deutſchland ſollte den Mut aufbringen,
dem öſterreichiſchen Beiſpiel zu folgen, ſtatt
etwa in den Berliner Stillhalteverhand-
lungen Verpflichtungen zu übernehmen,
die mit den Lebensnotwendigkeiten
des deutſchen Volkes unvereinbar ſind
und zu unabſehbaren außen- und
innenpolitiſchen Schwierigkeiten zu ſühren
drohen. „Wir zahlen nur noch in Waren, ſtatt
in Geld“ ſollte der Leitgeoanke auch bei den
Stillhaltever handlungen über die privaten
Auslandsſchulden ſein.

Im Hauptausſchuß des öſterreichiſchen
Nationalrates exklärte Außenminiſter Dr.
Schober: Wenn bei den bevorſtehenden Ver
handlungen in der Schweiz von irgendeiner
Seite die Frage eines engeren Zuſammen
ſchluſſes der Donanſtagaten aufgeworfen
werde. dann würde Oeſterreich nichts ohne
das Deutſche Reich unternehmen. Dieſe
Ausführungen des Außenminiſters fanden
die ausdrückliche Billigung der Parteien.

Preisauszeichnungspflicht
für Lebensmittel.

Wie vonſeiten des Preiskommiſſar mit-
geteilt wird, iſt damit zu rechnen, daß am
Sonnabend eine Ausdehnung der Preis-
mittel verfügt werden wird.

Für Arbeitsloſe im fteiwilligen
Arbeitsdienſt billigere Fahrpreiſe

Aus Berlin wird mitgeteilt: Die Reichs-
bahn gewährt Arbeitsloſen, die ſich dem frei-
willigen Arbeitsdienſt zur Verfügung ſtellen,
für die Fahrt zwiſchen ihrem Wohnort und
der Arbeitsſtätte eine 50prozentige
Fahrpreisermäßigung. Dieſe Ver-
günſtigung tritt an 11 Januar 1932 in Kraft.

Herbſetzung der Grenze für die
Angeſtelltenverſicherungspflicht
Aus Berlin verlautet: Im Zuſammenhang

mit der Reform der Sozialverſicherung, die
augenblicklich im Reichsarbeitsminiſterium
beraten und im Februar bereits dem Reichs-
tag vorgelegt werden wird, wird auch die
Frage beſprochen, ob die Grenze der Ange-
ſtelltenverſicherungspflicht gemäß der allge
meinen Gehaltsſenkung herabgeſetzt werden
ſoll.

Aus Berlin wird mitgeteilt: Die Be
freiung der im Ruhrkohlenbergbau unter
Tage beſchäſtigten Arbeiter und Angeſtellten
ſowie hre Arbeitgeber von der Beitrags-
pflicht zur Arbeitsloſenverſicherung iſt über
den 31. Dezember 1931 hinaus zum 31. März
1982 verlängert worden.
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Frau Muhme.
(Die Kriſe der gebundenen Wirtſchaft.)

Von Heike Bartels, Walbeck.
Jn ihrem Eck am Schreibtiſch ſaß die

rüſtige Frau Muhme, wie ſie in ihrer weiten
Verwandtſchaft wegen ihrer Treue zum
alten, guten Brauch genannt wurde; ſie rech
nete ſeit dem Tode ihres Mannes nun ſchon
das fünfzehnte Geſchäftsjahr ab in der der
Familie eigenen Wollſpinnerei. Sie wurde
önrch das Geſpräch der ihrigen nicht geſtört;
die ſaßen um den großen Tiſch herum in dem
Zimmer, wo zum Kaffee am Nachmittage ſo-
eben nochmals der Silveſterſtollen aufge-
tragen worden war, die drei Töchter mit
ihren Männern, dem üppigen Stadtrat, der
ſich ſtets im Recht fühlte, dem eleganten,
ebenſo ſicheren Doktor und Syndikus beim
Kartell und dem ödritten, dem Major a. D.,
an dem die Frau wieder die Krawatte zu-
rechtzog.

Da fiel die Behauptung des Stadtrates,
die den Alarm ins Zimmer trug: Gewiß,
der Sozialismus greift über das Ziel hin-
aus, aber der Kapitalismus hat auch abge-
wirtſchaftet. Woher käme denn ſonſt die
Arbeitsloſigkeit? Und ſolange eine neue
Wirtſchaft nicht die Bedingungen ſchaffe, die
den Arbeiter ein ausreichendes Maß an
Lebensraum für ſeine Arbeit böte, ſolange
müſſe die Allgemeinheit für die Erwerbsloſfen
vorſorgen. Der Stadtrat mißgönnte dem
Schwager, dem Syndikus, das Gehalt, das
noch größer als das ſeine war, ſo erhielt das
Kartell auch feinen Hieb wegen der zu hohen
Preiſe.
Für den Syndikus war wieder fein Kartel
die Welt. Wohl hatten die Arbeiter in den
Gruben des Kartells, geſtützt und getrieben
durch den Staat, immer wieder die Erhöhung
der Löhne durchgeſetzt, danach war der
Kartellpreis für die Erzeugniffe der Gruben
entſprechend geſteigert worden. Daß dieſe
Verteuerung anderswo zum Stillſtand von
Unternehmungen führte, die auf die Gruben-
erzeugniſſe angewieſen waren, das focht vor
der Hand den Syndikus nicht an.

Frau Muhme, die durch das Geſpräch auf-
gerüttelt war, hatte hierzu die richtigen
Zahlen zur Hand. Sie trat an den Tiſch
heran und zeigte auf ihren Rechenbogen, wie
mit der zunehmenden Erwerbsloſigkeit der
Umſatz in der Jnduſtrie, ſo auch bei ihr,
zurückgehe. Die Bemerkung des Stadtrates,
daß der Preis der Ware ſich der ſenkenden
Kaufkraft der Menge anpaſſen müſſe, brachte
Frau. Muhme erſt recht in den Harniſch. Jn
der Bilanz der Wollſpinnerei war ſchon ſeſt
drei Jahren, trotz aller Einſchränkungen im
Betriebe, kein Platz mehr für die notwendi
gen Abſchreibungen, d. h. für die Rücklage
zur Erneuerung verbrauchter Maſchinen uſw.,
und dieſer Abſchluß zeigte darüber hinaus
noch einen Verluſt. Mehr als die Hälfte
der alt angeſtammten Arbeiterſchaft war ah-
gebaut worden. Eine weitere Preisſenkung
mußte die Fabrik ſtillegen.

Der Kopf der Fabrikherrin ſenkte ſich
wie ergeben in das allgemeine Leid der
Deutſchen nach dem Kriege. Leiſe, wenn
auch beſtimmt, klangen ihre Worte, womit
ſie ſo oft ſchon im Kreiſe der ihrigen ihr
Urteil zuſammenfaßte, um alles Uebel klar
zu zeichnen: Ein Zehntel des Arbeitsertrages
darf zur Steuer verwandt werden, damit der
Staat uns ſchützen und das Recht ſetzen kann
Aber neun Teile der Arbeit müſſen zu ihr
wieder zurückfließen; ſonſt kommt alles zu
Stillſtand, wie es jetzt geſchehe, wo der Stag
und die Kaſſen faſt die Hälfte des Arbeits
ertrages für ſich nehmen.

Frau Muhme, wenn ſie auf Staat und
Wirtſchaft. zu ſprechen kam, erwartete ſcho
den üblichen Einwand betreffs der Kaufkr
der Volksmenge. Die Kaufkraft wurde bei
dem Einwande hergeleitet aus der Lohn
ſumme, und wo dieſe fehlte, gar aus den Be
zügen der Arbeitsloſen, aus den Renten.
Dem ſetzte ſie aus der Erfahrung ihres
tätigen Lebens den Satz entgegen und be-
tonte dabei jedes Wort, als gälte es Berge
zu verſetzen: Jede Arbeit hat mit dem, was
ſie für den Markt des Lebens ſchafft, auch
ihre Kaufkraft in ſich, mit der Arbeit ent
ſteht der Geldwert, und ſo erwächſt nur aus
dem, was die Menge durch Arbeit ſchafft
auch ihre Kaufkraft.

Auf die Kaufkraft der Menge bezog ſiauch gern der Stadtrat, wenn er gegen
der Anſicht ſeiner Schwiegermutter im Stadt
parlament das Ausſchütten von Millionen
von Mark an Erwerbsloſe befürwortete.
Das klang beruhigend nach beiden Seiten,
für die, die die hohen Steuern zahlten, x

die, welche mit ihrer großen Zahl n
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aunrennen ſollten an des Stadtrates eigene
Burg, vor das Rathaus. Hier, im Hauſe der

rau Muhme, ſchwieg der Stadtrat mit der
m eigenen Miene des ſtillen Widerſpruchs.
Der Herr Syndikus wagte ſich ſchon eher

gegen die Schwiegermutter hervor. Was
wurde nicht alles für ſein Haus aufgekauft,
Toiletten für die Frau und die Töchter, was
koſtete gar die Küche. Das Geld kommt und
geht und bewegt die Wirtſchaft, gleichgültig,
wer es gerade hat, ob er oder ein Erwerbs-

ſo dachte es ſich der formgewandte
oktor.

Die Schwiegermutter ſtellte dagegen eine
Rechnung aus dem Leben auf: Ein Zentner
Kohle wurde durch den Bauer, ehe das
Kartell da war, mit einem halben Zentner
Kartoffeln gekauft, zu Markt gingen alſo die
Kaufkraft von einem Zentner Kohle und
einem halhen Zentner Kartoffeln. Nach Er
richtung des vielleicht durch die Zeit gebote-
nen Kartells mußte man, um die hohen
Löhne der Bergarbeiter einzuholen, vom
Bauer das doppelte nehmen, und gab ihm
dafür nur denſelben Zentner Kohle. Daflſtr
fehlte dem Landwirt die Kaufkraft, die ſchon
verausgabt war, anderswo, alſo hatte der
hohe Kohlenpreis die Kaufkraft insgeſamt
nicht erhöht. Du verwechſelſt, ſagte Frau
Muhme zum Syndikus, Sonne und Mond.
Die Arbeit, die daraus entſtehende Ware, iſt
der Lichtſpender, wie es die Sonne iſt. Der
Preis, das Geld,, ſind entlehntes Licht, wie
es der Mond hat. Zu dem entlehnten Vicht
rückt vielleicht mehr in ſeine Nähe, alſo in
das Helle hinein, derfenige Teil des Volkes,
der gerade aufbegehrt hat, während ein an
derer Teil des Volkes fernab in die Duüſter-
heit verſtoßen wird. Der Lichtſpender in
ſeiner Kraft bleibt darum der gleiche, ſeine
Kraft wird bedingt durch die Arbeit und
ihren Ertrag. Wenn nun fünf Millionen
Menſchen in Deutſchland raſten, ſo fehlen
mindeſtens fürf Milliarden an Lebensgut
auf dem deutſchen Markte. Und da dieſe un-
glücklichen Menſchen zugleich fünf Milliarden
Mark vom Ertrage der anderen verzehren,
fo büßt die Lebensſonne 10 Milliarden und
mehr an Lebensgut, d. h. an Kaufkraft, ein.
Der Syndikus fühlte fetzt, daß er mit ſeinen
Gedanken nur im Mondesſchein gegangen
war und ſchwieg.

Die Frau Wollſpinnerin verharrte beikhrem Bilde von der Sonne und dem Monde.
Tiefer Schatten liegt auf dem deutſchen
Markte wenn große Teile des Volkes ſich
den Bedingungen des Marktes entziehen
und mit der Gewalt, ſei ſie ſelbſt eingeſetzt
oder ſei ſie von der Obrigkeit entlehnt, ſich
ihr Lebensgut nehmen, wie wohl ſie ſelbſt
nichts dazu leiſten. Solches Treiben auf dem
Markte kann nicht von langer Dauer ſein,
weil die wenigen, die noch arbeiten, dabei
erliegen, und ſchließlich das Marktleben
ganz zum Stillſtand kommt.

Die Abendpoſt wurde auf den Tiſch gelegt.
Groß ſtand in der Zeitung die Ueberſchrift:
„Preisſenkung“. Es verlautete hier im
Kreiſe der Frau Muhme kein Wort mehr
dazu. Unter den Briefen war auch der von
Mafors Aelteſten. Der junge Mann lernte
in einer Spinnerei am Rhein, er hatte über
Weihnachten und Neujahr einen Beamten
vertreten müſſen und war daher nicht nach
Hauſe beurlaubt worden. Der Junge wird
lernen, vermerkte Frau Muhme mit Stolz,
wie es mit der Arbeit, mit dem Gelde und
mit den Preiſen beſtellt iſt. In dieſe Be
griffe verkegt ſich Menſchenwerk, und ſolches
Werk heißt Arbeit um das Leben.

Das Oldenburger Volksbegehren
erfolgreich.

Nach den neueſten Mitteilungen ſind für
das nationalſozialiſtiſche Volksbegehren zur
Auflöſung des Landtages bisher 20000 Ein-
Zeichnungen erfolgt. Damit iſt die für die
Durchführung des Volksentſcheids notwendige
Stimmenzahl ſichergeſtellt.

Der anhaltiſche Miniſterpräſident
wiedergewählt.

In der geſtrigen anhaltiſchen Landtags-
ſitzung wurde Miniſterpräſident Deiſt mit
17 Stimmen der Linken wiedergewählt.
13 Stimmen entfielen auf den Landesver-
bandsvorſitzenden der Deutſchnationalen
Partei Dr. Siebert, 3 auf den kommuniſti-
ſchen Abgeordneten Beſſer. Ferner wurden
drei weiße Zettel abgegeben. Auch der bis-
herige Staatsminiſter Dr. Weber wurde mit
17 Stimmen wiedergewählt. 15 Stimmen
der Rechten entfielen auf den Deſſauer Kreis-
direktor von Brunn, 3 auf den Kommuniſten
Beſſer.

Die Rechte hat bereits einen neuen Miß-
trauensantrag gegen das Miniſterium ein-
gebracht.

Jm Auftrag der Sowfetregierung hat
der ruſſiſche Botſchafter in Tokio dem japa
niſchen Auswärtigen Amt die Glückwünſche
der Sowjetregierung ausgeſprochen zur
Rettung des japaniſchen Kaiſers von dem
Bombenattentat. Ein intereſſantes Zeichen
der ruſſiſch- japaniſchen Annäherung.

Die japaniſche Regierung iſt geſtern
zurlickgetreten. Das japanuiſche Außenmini-
ſterium kündigte die Abſendung einer ver-
ſöhnlich gehaltenen Antwortnote an die
Waſhingtoner Regierung an, in der die
Unterſtützung des Kelloggvertrages und des
Neunmächteabkommens zugeſagt wurden.

Die argentiniſche Regierung hat aus
Sparſamkeitsgründen die Abberufung der
Militärattachés in Frankreich, Spanien,
pan, Jtalien, Belgien, Peru und Kolumbien
beſchloſſen. Die Militärattachés in Deutſch
land uns England bleiben auf ihren Poſten.

Heute Ankerredung Hugenberg-Hikler.
Entſcheidung über die Reichspräſidentſchaft heute abend.

Wie von nationalſozialiſtiſcher Seite mit
Zur wird, iſt die Unterredung zwiſchen

itler und dem Führer der Deutſchnationalen
artei, Geheimrat Hugenberg, für den frühen

Sonnabendnachmittag e Die ültige Stellungnahme Adolf Hitlers gegenüber
dem Reichskanzler bzw.
miniſter wird Sor abend 21 Uhr erfolgen.

Das Sekretariat von Dr. Goebbels
übermittelt die folgende Erklärung, die Dr.
Goebbels in der von der Berliner Polizei
aufgelöſten geſtrigen Kundgebu der
NSDAP. zur Frage der Reichspräſidenten-
wahl abgeben wollte.

„Die NSDAP. trägt keine Schuld daran,
daß die ehrwürdige Perſon des Herrn Reic3
präſidenten durch übereifrige politiſche Ge
ſchäftemacher in die öffentliche Diskuſſion
hineingezerrt worden iſt. Schuld daran trägt
nur die Berliner Aſphaltpreſſe, die ſich nicht
ſcheute, den Herru Reichspräſidenten zu einem
Spielball des öffentlichen Meinungskampfes
zu machen. Die nationalſozialiſtiſche Be-
wegung muß dafür jede Verantwortung ab-
lehnen. Ob die Amtszeit des Herrn Reichs
präſidenten durch den jetzt amtierenden Reichs
tag verlängert werden kann, iſt in erſter Linie
eine Frage der Verfaſſung und erſt in zweiter
eine der Politik. Die Reichsleitung der
NSDAP. iſt dabei, zu prüfen, in wie weit
eine ſolche Amtsverlängerung auf Grund der
Verfaſſung möglich iſt und ihre Beziehungen
zu unterſuchen auf alle daraus ſich möglicher-
weiſe ergebenden innen- und außenpolitiſchen
Konſequenzen. Adolf Hitler wird, bevor er
zu einem endgültigen Entſchluß kommt, mit den
Führern der der nationalen Oppoſition ange
ſchloſſenen Parteien und Verbände zu einem
Meinungsaustauſch kommen. Darüber hin-
aus aber mögen alle Natipnalſozialiſten voll
kommen beruhigt ſein.

Der Entſchluß des Führers wird in jeder

dem Reichsinnen-

Beziehung übereinſtimmen mit den Prin
zipien der Partei und mit dem uns allen als
Ziel poranſchwebenden Wohl des deutſchen
Volkes. Wenn die nationalſozialiſtiſche Be
wegung ſich in dieſer akuteſten Frage der
deutſchen Jnnenpolitik vor allem an die Ver-
faſſung hält, ſo kennzeichnet auch das wieder
den geradezu orthodoxen Stand-
punktder Legalität, den die National-
ſozialiſtiſche Bewegung im Gegen a zu den
Parteien, die die Weimarer Verfaſſung er
funden und angenommen haben, unentwegt
einnimmt.“

Keine Bedingungen.
Die volksparteiliche „Kölniſche Zeitung“

meldet über die angeblichen Bedingungen
Hitlers für die Zuſtimmung zu einem Ver-
längerungsgeſetz bezüglich der Amtsdauer
des Reichspräſidenten: Hitler habe verlangt,
daß eine entſcheidende Aenderung der Reiks-
regierung herbeigeführt werde, wobei zu-
nächſt die Frage offenbleibe, ob ſich die
Spitze dieſer Forderungen vielleicht auch
gegen Dr. Brüning perſönlich richte. Weiter
habe Hitler unbedingt Wert darauf gelegt,
daß der Reichskanzler die Legalität der Na
tional ſozialiſtiſchen Partei anerkenne und
dieſe Anerkennung öffentlich ausſpreche.
Hinter dieſen beiden entſcheidenden Forde-
rungen trete die dritte Bedingung der
Reichstagsneuwahlen zurzeit ſtark in den
Hintergrund. Brüning habe in der Aus-
ſprache mit Hitler die Erfüllung der beiden
Hauptbedingungen entſchieden abgelehnt.

Von maßgebender nationalſoziag-
liſtiſcher Seite verlautet hierzu, daß an-
geſichts einer ſolchen Frage, wie der einer
Verlängerung der Amtsdauer des Reichs-
präſidenten von Hindenburg von „Bedin-
gungen“ überhaupt nicht geſprochen werden

könne, daß aber in den bisherigen längeren
Unterredungen ſelbſtverſtändlich auch über
Vorausſetzungen der Sanierung beſtehender
Verhältniſfe, ſo u. a. auch bezüglich des gegen
wärtigen Reichstages geſprochen worden ſei.
Falſch ſei, daß von einer „entſcheidenden
Aenderung der Reichsregierung“ die Rede ge-
weſen ſei. Jm übrigen habe ſich Hitler in
allem ſeine Stellungnahme vorbehalten, um
zunächſt einmal mit den Führern der anderen
Gruppen und Parteien der nationalen Oppo
ſition Rückſprache zu nehmen und dann erſt
feine Entſcheidung bekanntzugeben.

Wirtſchaftspartei
für Verlängerung der Amtsdoauer

Hindenburgs.
Die Reichstagsfraktion der Wirtſchaſts-

partei beſchäftigte ſich am Freitag unter Vor
ſttz des Abgeordneten Hollath mit der Frage
der Reichspräſidentenwahl. Wie verlautet,
kam dabei zum Ausdruck, daß die Wirtſchafts
partei in Uebereinſtimmung mit der Reichs
regierung die Präſidentſchaft Hindenburgs
als ein wertvolles Aktivum für die bevor-
ſtehenden internationalen Verhandlungen be
trachtet. Sie würde es daher begrüßen, wenn
es gelänge, die Amtsdaner des Reichspräſi-
denten von Hindenburg zu verlängern,

Laut Mitteilung des ſtaatsparteilichen
„Börſenkouriers“ handelt es ſich bei den Be
ſprechungen nicht um eine bloße kurzfriſtige
Verlängerung der Amtszeit Hindenburgs,
ſondern um eine Neuwahl auf volle 7 Jahre,
wobei es Hindenburg überlaſſen bleiben ſoll,
den Zeitpunkt ſeines Rücktritts ſelbſt zu be
ſtimmen.

Chicago bankerokk.
Schulunterricht nur noch durch Rundfunk.

Die Stadt Chikago, die ſchon ſeit längerer
Zeit mit ernſten ſinanziellen Schwierigkeiten
zu kämpfen hat, beabſichtigt jetzt, wie die
Londoner „Times“ aus Neuyork meldet, den
Schulunterricht durch Rundfunk vornehmen

zu laſſen, da ſie nicht in der Lage iſt, die rück
ſtändigen Gehälter für die Lehrer der öffent-
lichen Schulen in Höhe von 20 Millionen
Dollar zu bezahlen. Eine große Anzahl von
Schulen iſt bereits geſchloſſen worden. Wenn
das Parlament des Staates Jllinvis nicht in
der Lage iſt, der Stadt hie notwendigen
Mittel zu beſchaffen, müſſen ſämtliche
Schulen, die von rund 500 000 Kindern beſucht
werden, geſchloſſen werden.

Man erwägt den Gedanken, daß diejenigen
Familien, die keinen Rundfunkempfänger be-
ſitzen, ſich zu „Nachbarſchaftsgruppen“ zuſam-
menſchließen und für die Kinder jedes
Diſtrikts einen gemeinſamen Lautſprecher
aufſtellen, durch den der Rundfunkunterricht
verbreitet werden kann. Jn den Kreiſen der
Lehrer herrſcht jetzt bereits äußerſte Not;
zum Teil fehlen die Mittel für den not-
wendigſten Lebensunterhalt.

Sämtliche ſtädtiſchen Angeſtellten, die noch
Bezüge erhalten, haben zu Anfang Januar

eine Gehaltskürzung um 20 bis 27 Prozent
erfahren. Dieſer Gehaltsabbau betrifft ſämt-
liche Kategorien vom Oberbürgermeiſter bie
zu den unterſten Angeſtellten.

Wenn ſo etwas im reichen Amerika
in einer ſeiner größten Städte paſſiert, was
ſoll man da für das arme Deutſchland er-
warten, wenn nicht endlich eine Politik ge-
trieben wird, die den wirtſchaftlichen Möglich-
keiten und Notwendigkeiten in erſter Linie
Rechnung trägt, ohne die bisherige Rück-
ſicht quf unerſättliche Parteiwünſche? Von
einer grundſätzlichen Wendung unſerer ge-
ſamten Politik zu ſtrengſter Sachlichkeit und
ſofortigem planmäßigen Wiederaufbau der
deutſchen Wirtſchaftsgrundlagen hängt die
ganze Exiſtenz unſeres Volkes ab, und
Parteien und Gruppen, die, wie jetzt die
ſozialiſtiſche „Eiſerne Front“ (vergl. die Er-
klärungen in der Berliner Verſammlung),
mit Bürgerkrieg drohen, falls die Volksmehr-
heit ſich gegen ſie entſcheidet, werden die
Totengräber des deutſchen Volkes, wenn
ihnen nicht rechtzeitig Einhalt geboten wird.

Nicht Rettung irgendwelcher Parteien und
Parteiintereſſen, ſondern Rettung des dent-
ſchen Volkes iſt das Gebot der Stunde.

Sporkpalaſtkundgebung der
Nationalſozialiſten aufgelöſt.

Aus Berlin wird gemeldet: Ein uner-
wartet ſchnelles Ende fand die erſte oße
Kundgebung der Berliner Natipnalſoziali
ſten nach dem Weihnachtsfrieden, die geſtern
abend im Sportpalaſt begann. Der große
Raum war ſchon eine Stunde vor Beginn
der Verſammlung überfüllt. Auch BerlinerVertreter der häniſchen und ſchwediſchen
Preſſe waren der Einladung zu der Veran-
ſtaltung, deren Thema „Das Jahr des Sie-
ges“ lauten ſollte, gefolgt. Gleich zu Anfang
gab es einen Zwiſchenfall, als der Polizei-
beamte in Ziviſ einer SA.- Abteilung das
Weiterſingen eines im Programm vor-
geſehenen Liedes unterſagte. Dann erhielt
zunächſt Reichstagsabgeordneter Dr. Goeb-
bels das Wort. Er ſprach etwa 20 Minuten,
nnd wies dabei auf den Widerhall der Kund-
gebungen des Parteiführers im Auslande,
auf in Sinn der Harzburger Tagung und
ferner darauf hin, daß die Machtverhältniſſe
in den breiten Maſſen wicht mehr mit denen
innerhalb der Regierung übereinſtimmten.
Goebbels erklärte weiter, am geſtrigen Abend
habe der Berliner Vizepolizeipräſident Dr.
Weiß in einem Artikel im „Berliner Tage
blatt“ ſeine Kordialität mit der eiſernen
Front zum Ausdruck gebracht. Damit werde
die Sachlage ungleich bedenklicher. Er ſprach
dann weiter von der Notwendigkeit politi-
ſcher Auseinanderſetzung unter dieſen Um
ſtänden.“ Das Reichsbanner wimmert
„Staat, pack zu!“, die freien Gewerkſchaften
erklären, daß der Kampf

Bei dieſen Worten erhob ſich der Poltzei-
beamte in Zivil und erklärte die Verſamm-
lung für aufgelöſt. Nach anfänglicher großer
Entrüſtung der Maſſen erſuchte der Berliner
Gauführer dringend um unbedingte Diſzip-
lin. Es gehe jetzt um dag Schickſal der Ber-
l Bewegung, die ſich keinesfallz zu Un-
beſo ten hinreißen laſſen werde. Die
Verſ ung löſte ſich auf dieſereindringlichen Mahnung nach Abſi des

iedes in voller Ruhe und Diſziplin

Erlaubte Kundgebung
der „Eiſernen Front“.

Die ſozialiſtiſche „Eiſerne Front“ ver
anſtaltete am gleichen Abend in Berlin ihre
erſte große Kundgebung. Der ſozialdemov-
kratiſche Redner, Regierungsrat Mühle,
führte u. a. aus: Das politiſche Leben in
Deutſchland habe ſich in den letzten
48 Stunden in einem Maße zugeſpitzt,
daß eine klare und entſchiedene Stellung-
nahme erforderlich ſei. Vielleicht bedürfe es
nur eines Funkens, um den Bürgerkrieg
hervorzurufen. Das Reichsbanner mar-
ſchiere. Der Marſch werde nicht abgeſtoppt
werden, bevor der Sieg errungen ſei. Lieber
ſollten die Trümmer über den Republika-
nern zuſammenbrechen, als daß Deutſchland
dem Faſchismus ausgeliefert werde.Es müſſe jetzt klargeſtellt werden, wie die
Republikaner ſich zum Reichspräſidenten
von Hindenburg. ſtellten. Die Wahl
Hindenburgs ſei ſeinerzeit durch
die Schuld der Kommuniſten er-folgt. Wenn heute die Republikaner die
Möglichkeit freier Beſtimmung in Deutſch
land hätten, würde Hindenburg nicht
ihr Kandidat ſein. Um aber die Präſidentſchaft eines national ſozialiſtiſchen Volks
verderbers zu verhindern, müßten auch die
Republikaner das ſchwere Opfer bringen, für
Hindenburg einzutreten. Der Bundestag
des Reichsbanners habe, wag noch nicht be
kannt ſei, am 24. September einen Beſchluß
gefaßt, daß das Reichsbanner in der Wieder
aufſtellung Hindenburgs die einzige Möglich-
keit ſehe, die Präſidentſchaft eines National-
ſozialiſten ohne einen Bürgerkrieg zu ver
hindern,

Der Redner kritiſierte dann mit ſcharfen
Worten den offiziellen Empfang Hitlers
durch Brüning und Groener. Das beſte
wäre, Hitler je früher je lieber aus den
deutſchen Grenzen auszuweiſen. Wenn das
angeſichtz der Verhältniße im

Augenblick nicht möglich ſei, dann ſollte ein
Aufenthaltsverbot Hitlerg für Preußen er
laſſen werden. Wenn Hitler illegal oder
auch legal darauf legte derRedner beſonderen Nachdruck (l)
in Deutſchland zur Macht komme, dann be
deute das in Deutſchland auf jeden Fall
einen Bürgerkrieg.

Die Sozialdemokratie verdiene ins
Jrrenhaus zu kommen, wenn ſie den Faſchi-
ſten nur mit demokratiſchen Mitteln ent
gegentrete. Das Reichsbanner ſei für jede
Möglichkeit gewaffnet Es werde auch
das Mittel der Brutalität gebrauchen. Wenn
Braun und Severing nur ein. Haar ge-
krümmt werde, werde der Volkszorn in
Deutſchland und das Volksgericht nicht aus-
bleiben.

Für die Staatspartei
abgeordneter Grzimek.

Das Mitglied des Bundesvorſtandes des
Reichsbanners, Dr. Schreiner, ſprach für die
Zentrumspartei.

Man vergleiche ganz ſachlich und un-
parteiiſch die Erklärungen Dr. Goebbels
und die des ſozialiſtiſchen Redners (der
obendrein aktiver Beamter iſt!), dann findet
man ſehr lleicht, welche der beiden Reden
Anlaß gab, auf Grund der Notverordnungs-
beſtimmungen über Wahrung des inneren
Friedens und der öfſentlichen Ruhe, Sicher-
heit und' Ordnung einzuſchreiten.

Wirtſchaftliche Zuſammen
arbeit Skandinaviens.

Die Konferenz der drei ſkandinaviſchen
Außenminiſter iſt am Donnerstagabend ab-
geſchloſſen worden. An der Schlußſitzung
nahm auch der däniſche Finanzminiſter teil.

Nach dem Abſchluß der Beſprechung wurde
ein amtlicher Bericht veröffentlicht, in dem
u. a. feſtgeſtellt wird, daß die währungs- und

ſprach Landtaägs-

handelspolitiſchen Verhältniſſe der drei
ſkandinaviſchen Länder ſowie der Staaten
behandelt wurden. Dänemark, Schweden und
Norwegen haben den Willen, bei ihren mög--
licherweiſe notwendig werdenden beſonderen
wirtſchaftlichen Maßnahmen auf die gegen-
ſeitigen Verhältniſſe Rückſicht zu nehmen. Es
wurde beſchloſſen, Vertreter der drei Länder
zu ernennen, die wegen aller wirtſchaftlichen
Maßnahmen in ſtändiger Fühlungnahme
miteinander ſtehen ſollen. Einigkeit beſtand
darüber, daß eine Zuſammenarbeit unter den
Staaten, die das Oslo Abkommen unter-
zeichnet haben, für die handelspolitiſche Ent
wicklung von großem Wert iſt. Die im Zu-
ſammenhang mit der Tagung des Europa-
Ausſchuſſes vorgeſehene neue Zuſammenkunft
der Außenminiſter der nordiſchen Staaten
wird nunmehr, nachdem der Zuſammentritt
des Europa- Ausſchuſſes verſchoben worden
iſt, kurz nach Beginn der Abrüſtungskonferenz
in Genf ſtattfinden. Bei dieſer Gelegenheit
ſoll die Haltung der nordiſchen Staaten
gegenüber der immer mehr um ſich greifenden

Abſperrungspolitik beſprochen werden.
Pläne eines engliſch ſkandi-

nichtsUeber die P enaviſchen Wirtſchaftsbündniſſes iſt
bekanntgegeben worden.

Der Stillhaltevorſchlag
im däniſchen Folketing.

Der däniſche Juſtizminiſter hat im Folke
ting den Stillhalte-Geſetzesvorſchlag einge-
bracht. Es handelt ſich dabei um einen Zah-
lungsaufſchub für Darlehen, nicht aber für
Schuldverpflichtungen aus renDer Zahlungsaufſchub für Prioritäten-
darlehen und Darlehen bet Kreditvereinen
wird nur ausnahmsweiſe gewährt. Er kann
verweigert werden, falls dem Gläubiger ein
un verhältnismäßig großer Schaden zugefügt
werden würde
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Sonnabend, den 9. Januar 1932

Aus Merſeburg.
Die Fluken ſteigen

Der Neumarkt gefährdet. Weitere
Waſſermaſſen ſind gemeldet.

Jn der letzten Nacht und im Laufe des
heutigen Vormittags iſt das Waſſer der
Saale, das am Donnerstag vorübergehend
zum Stillſtand gekommen war, weiter ge
ſtiegen. Am Unterpegel wurden heute Mor
gen um 9 Uhr wieder 8 Zentimeter Wuchs
gemeldet, ſo daß das Hochwaſſer jetzt eine
Höhe von 3,30 Metern erreicht hat.

Die Gefahr einer Uberſchwemmung des
Neumarktes rückt immer näher, und ſchon
jetzt haben ja die Anwohner dort unter dem
Druckwaſſer, das unaufhörlich in die Keller
fließt, ſchwer zu leiden. Beſonders die Ge
ſchäftsleute, die Warenlager in den er
unterhalten, ſind in eine ſchwierige Lage
verſetzt, und vielfach gelang es nur mit
knapper Not, die aufgeſtapelten Vorräte vor
dem Verderben zu retten. An der Krüm-
mung der Saale an der Werderſtraäße iſt die
Saale bereits an verſchisdenon Stellen über
die Ufer getreten utgd beginnt ſich über die
Felder zu ergießen.

Auch in Meuſchan hat die Saale die Ufer
mehrfach überflutet. Der Ort ſelbſt iſt nur
noch über den Pflaumendamm zu erreichen,
während ſämtliche anderen Fuß- und Fahr-
wege unpaſſierbar geworden ſind, da ſie voll
ſtändig unter Waſſer ſtehen. Da von der
oberen Saale großes Hochwaſſer gemeldet
wird, iſt für die Nacht und den morgigen
Sonntag mit weiterem Anſteigen zu rechnen.

Das Hochwaſſer der Luppe und Elſter iſt
ebenfalls weiter geſtiegen und hat auch die
letzten trockenen Stellen in den Auen in
Mitlesdenſchaft gezogen. Der Fahr- und
Fußgängerverkehr im Ammendorfer Gebiet
kann nur noch durch Umleitung aufrecht er
halten werden.

Fundamenk und Aufbau.
Pſalm 119, 66.

Jn unſeren Tagen hört man viel von
Kulturkritik. Es iſt auch vieles fragwürdig in
und an unſeren Kulturverhältniſſen. Nicht
nur im Aufbau ſondern in den Funda-
menten wieder zu den richtigen zu gelangen
an die Stelle der richtigen geſetzt worden,
es gilt alſo von den verkehrten Funda-
menten wieder zu den rechtigen zu gelangen
und auf dieſen etwas Ordentliches und Halt-
bares aufzubauen.

Lehre mich heilſame Sitten und Erkenntnis,
denn ich glaube deinen Geboten, ſagt der
Pſalmiſt. Jch glaube deinen Geboten, das iſt
das Lebensfundament, heilſame Sitten und
Erkenntnis, das iſt das Ordentliche und So-
lide, das darauf gebaut werden ſoll.

Gott weiß, warum er uns ſeine Gebote
gegeben hat, Mögen ſie manchen als Zwang
erſcheinen, das haben ſie mit ſich ſelbſt
abzumachen und iſt ihre Schuld. Gott hat
ſie nicht gegeben, um uns Zwang aufzuerle-
gen, ſondern um uns feſten Grund unter die
Füße zu geben. Sie ſind nicht Feſſeln und
Ketten. ſondern Grundlagen unſeres Lebens.
Weil das aber ſo iſt, ſo muß der Menſch zu
dem, was der Schöpfer als Lebensgrundlage
gegeben hat ein inneres Verhältnis ge-
winnen. Dieſes innere Verhältnis zu Gottes
Geboten faßt der Pſalmiſt in die Worte:
Jch glaube deinen Geboten. Jch glaube, daß
es Gott gut gemeint hat mit uns, wenn
er ſie uns gegeben hat. Dieſer Glaube iſt
eben zugleich Einſicht in das Wohltätige,
das in ihnen liegt. Es iſt beſſer, ſich in
dieſer Einſicht zu üben als in vorgeblich
vornehmer Weiſe von allerlei angeblichen
menſchlichen Belangen aus an ihnen herum-
zukritiſieren oder gar gegen ſie Sturm zu
läuten. Sie in ihrem Sinn, in ihrer lebens-
mäßigen Vernünftigkeit zu erfaſſen und ſich
ſo in ſie einzuleben, das iſt mit das wich-
tigſte Fundament unſeres Lebens. Als vor
einigen Jahren eine Berliner Zeitſchrift an
eine Reihe von Perſönlichkeiten des öffent
lichen Lebens die Frage richtete: Wie ſtellen
ſie ſich zu den 10 Geboten, antwortete einer:
Laßt uns auch weiterhin ohne die 10 Ge-
bote auskommen! Aber das bedeutet nur
vollkommene Verantwortungslo igkeit gegen-
über den elementarſten ſittlichen Lebens-
grundlagen, Zerſtörung deſſen, worauf per-
ſönliches und öffentliches Leben beruht.

Aber nun handelt es ſich natürlich darum
auf dieſem Fundament richtig aufzuauen.
Fundamente ſind nur Grundlage des Baues
nicht dieſer ſelbſt. Die Gebote Gottes wollen
nicht lediglich äußerlich anerkanntes Sitten
geſetz ſein, ſondern aus ihrer innern An-
eignung muß lebendiges Gutes in uns wach-
ſen, heilſame Sitten und Erkenntnis. Das
hat uns Luther in ſeinen Katechismuserklä-
rungen gelehrt. Es kann keiner ſagen, daß
er das 5. Gebot erfüllt habe, wenn er noch
niemanden tot geſchlagen hat. Zur Erfül-
lung dieſes Gebotes gehört mehr, nämlich
daß wir unſerem Nächſten helfen und för-
dern in allen Leibesnöten. Dadurch wird erſt
das Gebot zu einer unendlichen Aufgabe, in
der niemand jemals ſagen darf, er ſei da-
mit zu Ende gekommen. Sie beſteht darin
immer von neuem heilſame Formen zu fin-
den, in denen menſchliches Gemeinſchafts-
leben freundlich geſtaltet werden kann. Alb
Schweitzer erzählt, als in ſeiner Kriegsge-
fangenſchaft bei einem weiten ſchweren ſtei-
u eg von einem Transportzug zumandern ſis ein Menſch ſeiner und ſeiner
Frau freundlich im Tragen der ſchweren

Zur Jahreshauptverſammlung hatte am
Freitag abend der Stahlhelm ſeine Getreuen
zuſammengerufen, und der große Saal des
Caſino in ſeinem ro einige hunder eradenr u An fern Auch der Gauführer,
Hauptmann Gnade-Halle, der ſtellvertretende
Gauführer, v. ZimmermannBenkendorf und
der allerdings erſt ſpäter eintreffende Kame
rad Asm u s-Halle hatten es ſich nicht neh-
men laſſen, perſönlich zu erſcheinen, und
neben allen anderen Kameraden galt ihnen
ganz beſonders der Willkommensgruß des
Ortsgruppenführers.

Der bewährte und allbeliebte Merſeburger
Führer Ploetz erſtattete dann den Jahres
bericht, jede der vielſeitigen Betätigungen
ſeiner Ortsgruppe ſtreifend, ohne Ruhm-
redigkeit, doch in berechtigtem Stolz über das,
was geleiſtet worden. „Genau 13 Jarre be
ſteht nun bereits“, ſo führte der Bericht aus
„unſer Bund der Frontſoldaten, und 10 Jahre
alt wird auch bald unſere Merſeburger Orts-
gruppe ſein. Das verfloſſene Jahr 1931
war, nicht anders wie ſeine Vorgänger, für
die Ortsgruppe ein Kampfj ahr, und
immerhin wurde erreicht, daß die Gruppe

Ein Fahr ſelvbſtloſ
StahlhelmOrtsgruppe Merſeburg legk Rechenſchafk ab.

jetzt als eine Ken vope des Freiheits
kampfes daſteht und anerkannt wird.

die Kameradſchaft Wallendorf und Um

Stahlhelmgedanke durchgeſetzt hat.

ſo gut

ger Kameraden.
halten, fanden vaterländiſche

Gottesdienſte beſuchte man

abende,

Trotzdem man zwei neue Ortsgruppen
KnapendorfDörſtewitz und Leung ſowie

gebung mit auswärtigen Mitgliedern be
gründete, konnte Merſeburg die alte Mit
gliederhöhe halten, der beſte Beweis da Atem gehalten wurden, daß immer wie-
für, in wie ſtarkem Maße ſich hier der der neue Aufgaben ihrer harrten, dies iſt

geſetzt bei Volksbegehr und Volksentſcheid
wider das Rote Preußen. Mit Genugtuung

darf es heute feſtgeſtellt werden: die
Merſeburger Frontſoldaten haben ihre
Pflicht und Schuldigkeit im vollſten Maße
getan
Daß die Kameraden der Ortsgruppe wie

die des Bezirkes im ganzen Jahr 1931 ſtändig

der beſondere Stolz der Ortsgruppenführung
Nn ausgeſetzt iſt aber vor allen auch derIm Aufblühen ſehen wir den Kernſtahlhelm h av die Wehrſportabteilung, den Vehrſport gefördert worden. dem Kame

Spielmannszug und auch den Jungſtahlhelm erkennung Um die Durchführung der gei
Etwas reichlich viel Dienſt war frei tigen Weiterbildung im Rahmen des Win-

lich manches Mal zu tun für die Merſebur erarbeitsplans waren die Kameraden Marx
Da wurden Appells abge nd Dr. Hinze ſtändig bemüht.

raden Fechner gebührt hier Dank und An

Die Stahl-

Feiern und i S eDeutſche Abende rings um Merſeburg ſtatt. r e ſowie die Sterbekaſf
mehrfach, und S

der poliiſche Kampf war mit Kundgebungen
und Propaganda aller Art durch Vortrags- hlAuftlärungsverſamlungen und kurg zur Winternothilfe aufgerufen,
Märſche in das Induſtriegebiet zu führen und in vorderſter Front ſtand er bei ihrer
An den großen Feldſoldatentreffen in der Düurchführung. hier ganz bewußt mit den an-
engeren und weiteren Heimat beteiligte man

von den Kameraden Seitke und
Schmuhl vorbildlich betreut.

Der Stahlhelm hat als erſter in Merſe-

deren vaterländiſchen und kirchlichen Kreiſen
ſich in ſtattlicher Zahl. Alle Kraft wurde ein der Stadt ja auch mit dem Wohlfahrtsamt

Wochenend im neuen Jahr.
Wetter und Menſch. Vom S5sparen und Arbeiken.

Die erſte nicht gerade verheißungsvolle
Woche des Jahres 1932 neigt ſich ihrem Ende
zu. Vielleicht ſind wir alle vom Wetter viel
abhängiger als wir ahnen. Denn nicht nur
die gichtig Veranlagten und Kriegsbeſchädig-
ten ſpüren das Unwetter dieſer Tage in
allen Knochen und alten Wunden, ſondern
auch den mit Gebrechen Nichtbehafteten legt
es ſich lähmend auf ihr Gemüt.

Verheißungsvoll führte der Erſte der 365
Brüder den Reigen im neuen Jahre an
mit froſtklarem, tiefblauen Himmel und
ſtrahlendem Sonnenglanz, der ſich in Milli
onen von Schneekriſtallen ſpiegelte

und ſie aufblitzen ließ, als hätte ſich die alte
jetzt für viele ſo häßliche Mutte r Erde mit
dem köſtlichſten Demanttkleide geſchmückt.
Dieſer ſiegreichen Schönheit des jungen Jah-
res konnte ſich auch die Legion der Schwarz-
ſeher und Mießmacher nicht ganz entziehen
noch dazu, da man um die Jahreswende alles
Geſchehene ſymboliſch ufzufaſſen pflegt. Leiſes
Hoffen auf beſſere künftige Tage zog unbe-
merkt durch Herz und Gemüt.

Der Umſchwung kam nur zu ſchnell, und
wir wurden wie ſchon einmal gründlich
aufs Glatteis geführt, das für unſere heuti-
gen Verhältniſſe recht typiſch iſt. Wir ſchuſ
ſeln und ſchlittern auf tückiſchem Boden, und
keiner iſt ſicher, ob ihm nicht im nächſten
Augenblick die Beine wegrutſchen. Wahre
Eiertänze muß ein jeder aufführen, um ſi
noch zu halten. Manchem freilich gelingt es
noch, dank ſeines Fleißes und ſeiner Geſchick-
lichkeit und ein wenig Glück. Mancher
kommt mit einem blauen Auge davon. Doch
auch viele kommen unvermutet zu Fall.

Heftige Stürme verwehten bald die ſüßen
Träunme und anhaltender Regen verlöſchte
das aufkeimende Fünkchen neuer Hoffnung.

Frühlingswetter hat eingeſetzt. Ueber
Nacht ſind die Schneeglöckchen drei Zenti-
meter gewachſen, und auf den Raſenflächen
des Schloßgartens blſihen die Gänſeblümchen
Doch wir wiſſen alle, daß dies nur ein
Scheinfrühling iſt, wie wir ihn ſchon einmal
in den letzten Jahren erlebten, als wir mit
dem gepumpten Auslandsgelde zu wachſen
und uns auszudehnen begannen. Nun hat
uns der tödliche Reif getroffen und wird
auch die vorwitzigen Frühlingskinder in der
Blüte knicken. wenn nicht bald ein zeitent-
ſprechendes Winterwetter dem ſteten un-
natürlichen Wachstum Einhalt gebietet.
Hoffen wir, daß es bald „eintreffen möge,
damit wir an Leib und Seele geſunden kön-
nen bis der Frühling kommt!

Die ſchönen Weihnachtslieder ſind ver-
en und abgelöſt durch eine einzige Me-
Ddie:

Sparen, ſparen!
Am grünen Tiſch der Verantwortlichen, im
Bürgerhaus ſowie am Küchenti

zerbricht man
der Ar-

beiterfamilie ſich den Kopf

Koffer angenommen habe, habe er ſich vor
genommen, von nun an ſich auf jedem Bahn-
hof umzufehen, nach ſchwächlichen Perſonen
mit ſchweren Laſten, um ſich ihrer anzu-
nehmen. So entſtehen heilfame Sitten. Und
wo der Menſch ſich innerlich den Geboten
Gottes verpflichtet weiß, da bekommt er
Augen. zu ſehen. Das heißt, es Fangen i m an
die Augen aufzugehen über manches, was er
tun kann und oft noch mehr über das,
was er unterlaſſen ſoll. Das iſt heilſame
Erkenntnis.

Alle Erkenntnis, die wir Menſchen uns
ſonſt erwerben iſt gut, aber ſie wird erſt
wirklich wertvoll in einem Leben, das von
jener heilſamen Sitte und jener heilſamen
ſittlichen Erkennenis erfüllt und getragen
iſt. Das iſt der Standpunkt, den wir als
Chriſtenmenſchen haben und bewähren ſollen.

gemacht.
Wirtſchaft immer mehr ins Stocken.

und Klagen etwas ſparſamer umzugehn!

Augenblicklich iſt die Menſchheit in zwei

ſtellt worden oder korrigiert.
unſerer Zeit will es nun, daß

die „Glücklichen“, die noch arbeiten dürfen

ſollen.

Denn ſie müſſen für die anderen mitarbeiten

holt!

pelte ſchaffen müſſen.
getrieben an den
Kräften unſeres Volkes!

dürfen! Roſenketten ſollten es ſein. mit

beiterſchaft ſchmücken und verſchönen wollte

herziger umſchließen und
drohen!

bunden, ja beſtraft wird!

beitsverhältnis zu bleiben und vor allem
um des Segens der Arbeit willen.
fen nicht arbeiten! Sie ſchlafen viel, um

Nachtarbeit leiſten
übermäßigen Arbeit

und Profeſſtonelle, das

noch
ihrer
Handwerker

durchzukommen.
Wort

Arbeit, nach Verdienſt es wagten
Pfennige hinzuzuverdienen, werden
zeigt und beſtraft die Ketten flirren und
klingen, mit denen man unſer Wirtſchafts-
leben vmwand. Sie dürfen nicht arbeiten!
Das bedeutet

Raubarnu an unſerer Volksſeele!

Nicht überall mehr ſchmachtet man in Ketten
wie bei uns. Die Thüringer der allerärm-
ſten Gegend die ſchon verſchiedene Segnun-
gen der Neuzeit durchgekoſtet haben. ſind hell-
hörig geworden und klar in ihrer Auffaſſung
der Lage. Ein einfacher Arbeiter meinte vor
wenigen Tagen: „Nur keine Arbeitsloſigkeit
ſelbſt nicht, wenn ſie uns eine höhere Unter-
ſtützungsſumme einträgt als wir uns er-
arbeiten können!“

Wer wird es be iuns und im ganzen
Reiche wagen an den eiſernen Ketten zu
rüttelnä Wann wird der Mann unſerm Volk
fommen. der die Kühnhbeit beſitzt dieſen gor-
diſchen Knoten zu durchſchlagen?! r

ta.

Nochmels „Roſalis Erdenfehrt“.

Die Mittelſchule wiederholt am Frei-
tag dem 15. Januar, ihr Weihnachtsſpiel
„Roſelis Erdenfahrt“. Die Einnahmen wer

Dr. Ernuſt.
den an die Winternothilfe abgeführt. (Siehe
auch Anzeige.)

Lager getrennt, in Arbeiter und Nichtarbeiter
Nebenbei geſagt iſt dadurch die frühere An-
ſchauung von „Arbeiter“ vollſtändig umge- wäre u lDie Tragik Müller und Eſſel und

kaum wiſſen, wie ſie ihr Penſum bewältigen

die aus Sparſamkeitsgründen abgebaut wur-
den. Das Letzte wird aus ihnen herausge-

Sie müſſen aber auch für die Abge-
bauten mitverdienen ſo daß ſie jetzt bei zwei-
drittel und halbem Lohn beinahe das Dop-

Das heißt: Raubbau
phyſiſchen und geiſtigen

denen man durch engbegrenzte Geſetze und
Tarife das Leben und die Zukunft der Ar-

Sie ſind zu Eiſenketten geworden. die alles
pulſierende Leben immer enger und unbarm-

zu vernichten

Beſchränktem Untertanenverſtand wird es
niemals einleuchten, warum bei uns heute ind ſelbſt für einen Feſtbraten war für eden
in ungezählten Fällen die Arbeit unter der notleidenden Kameraden geſorgt.

Wieviele Beamte, Aſſeſſoren und Lehrer und Aurch das v eAngeſtellte möchten für ihre Unterſtützung Notverordnung den einſtigen Frontſoldaten
„freiwillig“ Dienſt tun, damit ihre Kennt- das Tragen ihrer alten Ehrenkleidung ver-
niſſe nicht völlig verloren gehen, um im Ar- boten wurde. ſo ſoll dieſes neue Unrecht, das

Sie dür- weiterhin für

Licht zu ſparen, während die anderen auch landes arbeiten. J

zuſammenarbeitend, da man ja, getreu der
Bundesidee, jedem Volksgenoſſen ohne Un-
ſchied des Standes und der Partei zu helfen
bereit iſt!

An nicht weniger als 1600 Bedürftige
konnte ſo Winterkleidung verteilt werden,

und darüber hinaus auch noch an zahlreiche
darüber, wo und wie noch fürder Einſchrän notleidende Stobhlbelmkameraden. dank der
kungen möglich ſind. Eine große Unſicherheit unermüdlichen Arbeit der Kameraden Treu,
hat alle erfaßt und viele Leute überängſtlich Schwenke und Heiremann, ſowie auch ganz

Dadurch beſonders gerät unſere beſonders der Frauen unſerer Kameraden, in
Und erſter Linie der Frau Marx, der Gattin des

wenn nun ſchon heute „Sparen“ ganz groß ſtellvertretenden, Ortsgruppenführers.
geſchrieben wird und werden muß, dann ver-
geßt bitte auch nicht, mit Euern Seufzern Seit Oktober bereits arbeitet die Stahl-

helmküche unter der perſönlichen Leitung des
Ortsgruppenföhrers, dem die Kameraden

Das zweite Loſungswort heißt „Arbeiten“. Marx. Schlegel und Jllmann als Küchen-
kommiſſion zur Seite ſtanden, Treulich tat,
das ſei hier beſonders anerkannt, ſtets auch
das Küchenverſonal unter Kamead Heilmann
ſeine Pflicht: als Köche die Kameraden

zur Ausk-lfe die
Kameraden Wagner und Striebleng. Krapp-
mann, Engelmann und andere mehr.

Täglich werden bei etwa 40 Frei- und 60
verbilligten Portionen 200 ſchmackhafte
Mittageſſen ausgegeben

und gerade jetzt hat amn noch einen zweiten
Keſſel beſchafft. um bei zunehmender Not
noch mehr als bisher helfen zu können. Nur
noch eine Zahl:

insgeſamt ſind bis jetzt von der Stahlhelm
küche 16 400 Eſſensportionen verausgabt
worden!

Dieſe Tatſache ſchließt in ſich unendlich viel
Aber die weit größere Tragik trifft die Se e mt r er Liebe zur Sache, ziele Mühe u )vfer.Arbeitsloſen, die nichts leiſten und ſchaffen ebe zur Sache, ſehr viele he und Opfer

Und nicht zuletzt iſt hier neben den verſchie-
denen Kameraden die trotz der Not der Zeit
großzügige Spenden machten, der Kamera-
dinnen vom Bund Königin Luiſe unter ihrer

allnerehrten Führerin Frau Jeske zu ge-
denken.

Doch noch nicht genug damit: Mehrere
hundert Zentner Kohlen wurden an bedürf-
tige Kameraden verteilt. Zu Weihnachten
aber kamen an die 400 Stollen zur Ausgabe

Wenn nun zum Schluß des Jahres 1931
Uniformverbot der letzten

man uns antut. nicht hindern daß wir auch
Deutſchlands Wiederanfſtieg,

für die innervolitiſche Säubernng des Vater-
Ja mit erhöhter Aktivität

Selbſtkos
wollen wir arbeiten wie in den vergangenen
Jahren. ſelbſtlos, wie alle Mitalieder der

e 2 J je o W„Arbeiter“ iſt hier unmöglich geworden. die Orisgruvne. wie alle Oblente und der ge-
dank ihrer Röhriokeit und dem Drange nach nie ſichein vagr 'aben für das große Ziel.

ange Jahr 1932!

ſich noch ſtets eingeſetzt
Frontheil für das

Führerſtab

Der neue Führerfkab
Es folgte der Kaſſenbericht des Kame-

aden Schſegel, dem man nach Anhören der
Kaſſenprſfer mit Dank für ſeine mühevolle
Arbeit Entlaſtung erteilte. Zur Vornahme
der Führerwahl ſübernahm dann vorüber-
gehend Kamerad Marr die Leitung der Ver-
ſammlung. Erſagte zunächſt im Namen aller
Mitglieder dem Kameraden Ploetz für
feine vorbildliche Ortsgrupvenführung Dank
und einſtimmig bat man hieranf den raſt-
loſen Vorkämper. ſein dornenvolles Ehren-
amt erneut zu' übernehmen. den volitiſchen
wie orgoniſatoriſchen Anordnungen der Lei-
tung unbedingt Folge qu leiſten

Dies Trenugelöbnis veranlaßte denn auch
den Kameraden Ploetz zur Annahme ſeiner

Wiederwahl.
Er unterließ es allerdings nicht, die Selbſt-
ſtändigkeit des Stahlhelm neben der NSDAP
und den anderen nationalen Parteien und
Organiſationen noch einmal beſonders zu be
tonen. Anſchließend beſtimmte der Orts-
gruppenführer ſeine Mitarbeiter für das
neue Jahr. De Geſamtvorſtand ſieht von
jetzt an wie folgt aus: Marx 2. Ortsgruppeun-
führer und Bildungswart; Schlegel Ka
rer und Zahlmeiſter; Fechner
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helm und Wehrſport; Schmuhl SelbſthilfeSt R. Heilmann 1. Schriftführer und Ad-
futant; H. Heilmann 2. Schriftführer und
Perſonalobmann; Kind ſtellv. Zahlmeiſter-
Seiffke Veſicherungsobmann; Heidenreich
Preſſewart; Günther Verbindungsmann zu
vaterländiſchen Bünden und Parteien; Jll-
mann z. b. V. der Führung; Benemann 2.
Wehrſportwart; Geißler Fahnenträger- off
mann Stellvertreter für Selbſthilfe und Ver-

ſicherung; Hummel Scharnhorſtführer und
ſchließlich Oſtmann Führer des Spielmanns-
zuges. Dieſe ſämtlichen Kameraden ver-
ſprachen dem Ortsgruppenführer, ihre Pflicht
bis zum Letzten zu tun.

Gauführer Hauptmann Gnade
rach anſchließend der Ortsgruppe für ihrele und erfolgreiche Arbeit im Jahr

1931 ſeine vollſte Anerkennung aus, beſon
ders aber ihrem Führer, dem Kameraden
Ploetz, der ſeit der Uebernahme ſeines
Amtes vor nunmehr 6 Jahren nach anfäng-
lich rückſichtsloſer Säuberung Aufbauarbeit
leiſtete von quantitativ wie qualitativ gleich
gutem Ergebnis. Der Stahlhelm ſei und
bleibe das letzte Bollwerk gegen alle Ge-
ſahren, die von Außen wie Jnnen das Vater-
land bedrohten, und darum brauche er ganze
Menſchen mit ganzen Herzen! Jn das
„Frontheil“ des Gauführers ſtimmte die Ver

ſammlung begeiſtert ein.
Kamerad von Zimmermann

als Stellvertretender Untergauführer brachte
der Ortsgruppe gleichzeitig auch im Na-
men des durch Erkrankung am Erſcheinen
verhinderten Untergauführers Denun-
hardt- Halle ſeine herzliche Freude über
die Wiederwahl des Kameraden Ploetz zum
Ausdruck, da durch ſie allein ſchon eine er-
ſprießliche Arbeit in Merſeburg auch für das
Jahr 1932 ſo gut wie geſichert erſcheine.
Einen längeren Vortrag hielt er ſodann über
die gewaltigen Probleme, die heute im Fer-
nen Oſten akut werden; ſechs Jahre ſibiri-
ſcher Kiregsgefangenſchaft haben den damals
blutjungen Offizier tiefe Einblicke in die
Pſyche Oſtaſiens tun laſſen. (Wir werden
über die hochintereſſanten Ausführungen des
Vortragenden in einer unſerer nächſten Aus-
gaben noch ganz ausführlich berichten). Zum
Schluß gab Kamerad v. Zimmermann auf
Anregung aus der Verſammlung heraus
ein knappes, aber

erſchütterndes Bild vom Leben und Leiden
der deutſchen Kriegsgefangenen in Ruß-
land, das auch mit dem Frieden noch nicht
ſein Ende fand, nein, unter der Herrſchaft
der TſchechenLegionen und ſpäter der Bol
ſchewiken erſt zur furchtharſten Hölle ward.

Nie ſolle man daheim, ſo ſchloß er, der Zehn-
tauſende vergeſſen, die unbekannt und un
frei, dennoch aber als deutſche Männer
und brave Soldaten, in den Schnee-
wüſten des Oſtens verſcharrt liegen. Anch ſie
ſtarben für ihr Vaterland!

Die ſchlichten, ungekünſtelten Worte aus
dem Munde eines der wenigen, die unge-
brochen an Leib und See heimfanden, nur um
ſich ſogleich einzugliedern in die Kampffront
der alten Kameraden, hinterließen tiefſten
Eindruck. Und Kamerad PlIovetz wußte der
Ergriffenheit aller mit der kernigen Mah-
nung Ausdruck zu geben, nie ſchwach und
ſchlapp zu werden, ſtets ſtark zu bleiben und
weiter zu kämpfen. Mit dem gemeinſamen

Der Alltag vor dem Richter

Während das deutſche Volk in Not und
Elend vperſtrickt 'iſt, wähend 65 Millionen
deutſche Menſchen mit heißem Herzen der ſich
in nächſter Zukunft vollziehenden Entwick-
lung der Dinge entgegenharren, die entweder
unſer Ende oder unſere Befreiung bringen
wird, bringen muß in dieſer mit Span-
nungen geladenen Zeit, gebiert der Treppen-
witz der Weltgeſchichte das im folgenden be
ſprochene Vorkomnmis, das, an ſich ſo un
bedeutend wie möglich, nicht nur die heimi-
ſchen Zivil- und Strafbehörden, ſondern

ſogar das höchſte preußiſche Gericht, das
Kammergericht zu Berlin, in Bewegung
ſetzte.

Ein Wohnungswechſel, derr Umzug aus
einer Wohngemeinde in eine andere, und
ſeine Nichtanmeldung bei der Polizeibehörde
des neuen Wohnortes waren die Veran-
laſſung, daß, um der Rechtspflege ihr Recht
zu laſſen, ein koſtſpieliger Rechtsgang in
Anſpruch genommen wurde. Denn wie der
Ueberlieferung nach der Müller Arnold dem
Könige, Friedrich dem Großen, zugerufen
haben ſoll, „Es gibt noch Richter in Berlin.
es gibt noch das Kammergericht“, ſo rief auch
der

Arbeiter Willi A. in Naundorf im Geiſeltal
aus, als er wegen Nichtanmeldung des Um-
zuges ſeiner Familie von Naundorf nach
Frankleben zu einer Geldſtrafe von 5 Mark
verurteilt worden war. Auch er legte Re-
viſion gegen dieſes Urteil beim Kammer-
gericht in Berlin ein, das auf Zurückweiſung
an das Amtsgericht Merſeburg zu nochma-
liger Verhandlung erkannte.

Willi A, war von der Polizeiverwaltung
in Frankleben mehrfach aufgefordet worden,
ſeine Familie polizeilich anzumelden gemäß
einer Polizeiverordnung des Regierungs-
präſidenten vom Jahre 1930. A. unterließ
das, weil er ſeiner Meinung nach nicht dazu
verpflichtet werden könne, denn er wohne bei
ſeinem Schwiegervater in Naundorf, nicht bei
ſeiner Familie in Frankleben. Nur ſchläft
er häufig in der jetzigen Wohnung ſeiner
Familie. Dafür hat er einen ganz abſpn-
derlichen Grund:

„Der Amtsvorſteher hat einen Anſchlag auf
das Leben meiner Familie geplant! Davor
wollte er ſeine Familie ſichern.

So erfuhr man es aus ſeinem Munde in der
jetzigen Schlußverhandlung vor Gericht. In
der vorletzten Gerichtsſitzung hatte er darauf
hingewieſen, daß ſeine Familie in Frank-
leben nicht eine menſchen würdige Wohnung
erhalten hätte. So ging wohl ſeine Gedanken-
verbindung dahin, daß ſeiner Familie eine
ſchlechte Wohnung zugewieſen worden wäre,
damit ſeine Familie darin umkomme.

Aber wie nun ſeine nächtliche Anweſenheit
in dieſer Wohnung das Gelingen jenes
amtlichen mörderiſchen Planes zu verhin-
dern vermöchte, dafür gab Herr A. keine
Erklärung.

Geſang des Stahlhelmliedes klang der Abend
aus.

Seine damalige Weigerung die Familie
iſt am 30. Januar 1931 eingezogen, aber die

Die Erkennungsmarke.
Welcher alte Soldat kennt ſie nicht, dieſes

ovale Schildchen aus Zinkblech? Es trug
eine Nummer und war an einer ſchwarz-
weißen Schnur um den Hals zu tragen.
Als ich geſtern in meinen alten Militärſachen
kramte, fiel mir die e „Hundemarke“
wie wir ſie nannten, wieder in die Hände.

Es mag vielleicht noch manch einer ein
ſolches Blechplätichen zu Hanſe haben, noch
an der alten verſchwitzten Schnur.

So etwas behält man und wirft es nicht fort,
denn die Marke iſt uns einſt ein ernſter
Wegbegleiter geweſen.

Zugleich mit der neuen, grauen Uniform
wurde ſie in der Garniſon ausgegeben.Einige zugen das Schnürchen durch u Or-
densknopfloch des Waffenrockes und ſteckten
die Marke daneben in die Bruſttaſche. Doch
der Feldwebel ſagte ernſt: „Die Erkennungs-
marke hat der Soldat ſtets bei ſich auf der
Bruſt zu tragen. Die Befeſtigung der Schnur
am Hoſenträger oder im Knwopfloch iſt ver-
boten. Die Schnur gehört um den Hals.“
Dort gab ſich dann die Marke mit dem Bruſt-
beutel, dem ſoeben die erſte mobile Löhnung
einverleibt war, ein Stelldichein und ſie blie-
ben einander treu bis zum Ende.

Wie oft hat meine Hand nach der Marke
eines Kameraden greifen müſſen auf
Patronille draußen im Niemandsland.

Da lag einer ſchon lange. Er war von einem
fremden Regiment. Den Rock aufreißen, die
Marke, den Bruſtbeutel, Uhr und Brieftaſche
bergen wie oft, wie oft. Das kleine Blech-
ſtück aber war die Hauptſache. Wenn nichts
mehr den Namen des Gefallenen verriet, ſie
gab Auskunft und die daheim erhielten end
lich Gewißheit. Er war nicht mehr „vermißt“
Kein Hangen und Bangen und verzweifeltes
Hoffen mehr. Kalte klare Gewißheit. Er
war gefallen. Eine Wunde, die jeden Tag
von neuem die Hoffnung und der Zweifel
ſchmerzhaft aufriſſen., konnte ſich nun endlich
ſchließen und vernarben.

Da liegt das graue Plättchen vor mir. Jch
ſelbſt habe es nicht gebraucht.

Niemand hat es mir abnehmen müſſen ich
bin heff zurſickgekommen. Es ſſegt im Mij

litärpaß, der die Gefechte und Kämpfe dreier
Regimeenter aufzählt, ſoweit ich daran teil
nahm. Er zählt auch die Verwundungen auf
Wie oft wäre beinahe der kleine Grabſtein,
den ich um den Hals trug, notwendig geweſen
Der Schuß bei Verdun nur ein wenig höher

und ſie hätten mir die Marke abnehmen
müſſen. Der Splitter vom „Chemin“ nur ein
wenig tiefer und die Schlagader hätte das
graue Blechſchild rot überſprudelt Und
wenn ich dann vom Lazaexrtt aus wieder ins
Feld marſchierte, ſo drückte die Marke wohl
ein wenig auf der Bruſt, da, wo das Herz
ſchlug. Wie würde es diesmal werden?

Alle Gedanken und Wünſche, alles Hoffen
und alle Qual des Soldatenherzens hat das
Blechſtück mit geſpürt.

Aber auch dem raſenden Freudenwirbel des
Sieges hat es gelauſcht. Es könnte vieles er-
zählen. Aber es liegt glatt und grau und
ſtumm im Paß. Dort, wo die vielen Schlach-
ten aufgeſchrieben ſind: Verdun, Chemin,
Cambrafi, Somme und Flandern. Stb.

Neue Bücher.
„Die einfache Buchführung“. Von A.

Heckelmann. Verlag Wilh. Stollſuß,
Bonn (Preis 1,25 Mark). In gemeinver-
ſtändlicher Weiſe iſt dieſes Bändchen verfaßt.
und es kann allen denen empfohlen werden,
welche ſich das Mindeſtmaß der Buchführung
zulegen und ſich vor allem ſelbſt darin orien
tieren wollen. Nicht nur Gewerbetreibenden
auch jüngeren Angeſtellten und insbeſondere
auch Handwerkern wird dieſes Büchlein gute
Dienſte leiſten.

„Rechne richtig!“ Zum Selbſtunterricht.
Von Gymn.-Direktor Prof. Dr. Schjer-
nin g. Verlag Wilh. Stollfuß, Bonn. (Preis
1.25 Mark). Das vorliegende Bändchen ent-
hält eine kurze aber gründliche Darſtellung
der Regeln für das Rechnen mit unbekann-
ten und benannten Zahlen, gemeinen und
Dezimalbrüchen. Jedermann ſoll durch
Selbſtunterricht in den Stand geſetzt werden,
ſeine Rechenkenntniſſe zu exrweitern oder zu
feſtigen. Der Verfaſſer hat auf Grund lang
jähriger raktiſcher Unterrichtserfahrune keicht e ſe a

Am fünf Mark Geldſtkraf
ward Preußens höchſtes Gericht mobil gemachk:

polizeiliche Anmeldung iſt bis heute noch
nicht erfolgt hatte einen Strafbefehl über
5 Mark zur Folge. Dagegen beantragte er
richterliche Entſcheidung. Das Gericht kam
zur Verurteilung. A. fühlte ſich nun vor
allem dadurch beſchwert, daß von ihm be-
nannte Zeugen, obwohl für die Gerichtsent-
ſcheidung belanglos, nicht geladen werden
ſollten. Weiter bemängelte er, daß man ihn
zur Anmeldung für verpflichtet hielt. Dar
um ſeine Reviſion gegen das Gerichtsurteil
beim Kammergericht.

Sie hatte, wie bereits bemerkt, zur Folge,
daß die Sache

zur nochmaligen Verhandlung an das
Amtsgericht Merſeburg zurückverwieſen

wurde. Begrüßend hierfür war nicht die
frühere Ablehnung von Zeugen, die A. ge-
laden haben wollte, ſondern die Auslegung
der Polizeiverordnung des Regierungsprä-
ſidenten über das Meldeweſen durch das
Kammergericht.

An ſich iſt nach Paragraph 5 der Regie-
rungsverordnung der Haushaltungsvorſtand
zur polizeilichen Anmeldung eines Woh-
nungswechſels verpflichtet. Wenn er aber
nicht mitzieht, nach einem anderen Wohn-
vrte, ſo wird von der Familie derjenige
zur Anmeldung verpflichtet, der dann als
Haushaltungsvorſtand angeſehen werden
kann. Sonach wohl die Frau. Da nun nicht
nachgewieſen werden konnte, daß der Ange-
klagte Willi A. mit umgezogen iſt ſein
Schwager lehnte eine Ausſage ab

ſo kam das Gericht jetzt zur Freiſprechung
Vielleicht wird man nach dem eingangs von
uns Geſagten der Meinung ſein: Viel Lärm
um nichts. Der Amtsſchimmel iſt wieder
einmal geſattelt und gezäumt worden. Doch
ſehen wir genauer hin. Die Dinge liegen
hier doch anders. Es iſt eine der Grund-
lagen des Staates, daß jeder Staatsbürger
auch der Säugling in der Wiege, als Staats-
bürger verzeichnet iſt. Daraus entwickelt
ſich ſozuſagen alles andere. An der Ein-
wohnerliſte von Frankleben wird darum auch
noch die Familie des Herrn A. aufgezeichnet
erſcheinen. Denn die Meldepflicht hat das
Kammergericht befaht hm.
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Glimpfliche Strafen
für kommuniſtiſche Wegelagerer-
„Biſt du Reichsbanner pder Nazi?“, mit

dieſen Worten rempelten im Juni des ver-
gangenen Jahres abends am Gotthardteich
pei Kommuniſten, der Arbeiter Willi 3. und
der Kraftwagenführer Rudolf Sch., einen
friedlich ſeines Weges dahergehenden Paſ-
ſanten an. Jener, der ſchon in der Gotthard-
ſtraße verſchiedene tatendurſtige komumni-
ſtiſche Rollkommandos bemerkt hatte, kehrte
nun eilends um, da in der Gotthardſtraße
auch ein Schupowachtmeiſter patrouillierte,
in deſſen unmittelbarer Nähe er dann vor
einem Schaufenſter ſtehen blieb.

Schon aber fielen die roten Strolche über
den Nolizeibeamten her umd ſchlugen auf
ihn ein.

Der von ihnen zuerſt bedrohte Zivpiliſt beſaß
Kurage genug, dem Schupo beizuſpringen,
doch wurde er beiſeite geſtoßen und eilte nun
die Wache zu alarmieren. Glücklicherweiſe
kam gerade jetzt ein anderer Poltizeiwacht-
meiſter in Zivil vorüber: er befreite den
Kameraden, doch nur unter größter Anſtren-
gung gelang es den beiden, mit vereinten
Kräften die heftig ſich wehrenden Kommu-
niſten in Nummer Sicher zu ſchaffen.

Die Sache hatte noch ein Nachſpiel! Wäh-
rend die Polizeiheamten die kommuniſtiſchen
Strolche zur Raiſon zu bringen ſuchten, kam
ein Büffettier vorüber, der dem einen
Schupp den Tſchacko aufhob. der jenem wäh-
ernd des Hanögemenges abhanden gekommen
war. Vierzehn Tage darauf fiel in einem
hieſigen Lokal ein Rudel Kommuniſten über
den Büffettier her. Als dieſr auf die Straße
eilte, ſchlugen ſie ihn zu Boden und tram-
pelten auf dem Unglücklichen herum.

Der Genoſſe Z. beteiligte ſich höchſt eigen
händig an dieſer Heldentat, die wohl die
Rache dafür darſtellen ſollte, daß der hilfs-
bereite Mann damals einem Poliziſten den
Tſchacko aufgehoben hatte.
Das Schöffengericht Halle verurteilte nun

geſtern den Z. wegen tätlichen Angriffs auf
einen Beamten, Widerſtandes und gefähr-
licher Körperverletzung zu 4 Monaten und
zwei Wochen Gefängnis und den Angeklagten
Sch. wegen tätlichen Angriffes zu 2 Mo-
naten Gefängnis, Eigentlich eine recht
glimpfliche Strafe für dies rote Verbrecher-
geſindel!

Im ſilbernem Myrtenkranz.
Am geſtrigen Freitag konnte der Lokomptir

führer Woitaſchek- in der Karlſtraße mit
ſeiner Gemahlin im Kreiſe der Familie das
Feſt der ſilbernen Hochzeit begehen. Dem
Jubelpaare noch nachträglich unſren herz
lichſten Glückwünſch!

77 Jahre alt.
Auf 77 Jahre arbeitsreichen Lebens kann

am heutigen Sonnabend die Witwe Anna
Bruder, geborene Ochsner, in der Breite
ſtraße 16 wohnhaft, zurückblicken. Auch wir
gratulieren!
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Frühaufſtehen
eine Strafe und mehr.

Der Wecker iſt nie ſo rückſichtslos
wie dann, wenn es am ſchönſten im Bett iſt

und der r ununterbrochen rappelt: du mußt heraus! Kategori-
ſcher Jmperativ? Du kannſt noch fünf Mi-
nuten lege aber dann heißt es: fort mußt
du, deine Uhr iſt abgelaufen! Vielleicht wird
das Sprüchlein noch etwas anders ausgelegt
werden. Etwa ſo: ab mußt du, deine Uhr iſt
fortgelaufen? Es kann ſein, daß man heute
keinen Spaß verſteht, weil es ſo wenig Ar
beit und ſo ſehr viel ſchlechte Laune gibt.

Jedes Mal. wenn ich eine Weckeruhr ſehe,
fällt mir die Spieluhr meines lieben Onkels
ein. Sie zeichnete ſich einmal durch Pünkt-
lichkeit, dann aber durch ein kleines Lied aus,
mit dem ſie zuverläſſig aufwartete. Sie
ſpielte: die alten Deutſchen tranken noch
eins! Und das tat ſie genau ſo bravp in der
Zeit des Dämmerſchoppens (wenn man näm-
lich vergeſſen hatte, den Hebel abzuſtellen)
wie am nächſten Morgen, wo man ſich er
heben ſollte.

Mein Onkel iſt ein lebensbejahender
Mann ſein Lebtag geweſen; er rauchte un
unterhrochen und war kein Verächter eines
guten Tropfens. Dieſes Lied war ſein Leib-
und Magenlied; es hat ihn ſein ganzes Leben
begleitet, und er hat ſich mit dieſem Lieb-
lingslied das Aufſtehen verſüßt. Ob er frei-
lich ſehr oft früh aufgeſtanden iſt, kann ich
nicht ſagen. Wenn ich bei ihm in den Ferien
war, bat ich mir die Gunſt aus, die Spieluhr
noch einmal aufziehen zu dürfen, und das
luſtige Trinklied machte dann ein Morgen
ſtändchen nach dem anderen.

So leutſelig iſt ein Wecker mit ſeinem
preußiſchen Kommandoton nicht. Dieſer Mi-
litarismus des bürgerlichen Lebens hat alle
Poeſie abkommandiert. Es bleibt nichts als
Schnarren und Raſſeln. Manchmal höre ich
ſogar zwiſchen dem Geraſſel die Kaſernen-
laute „Aaga--uufſtehen!“ Schwups, iſt man
zum Bett heraus, und dann geht es im
Hundegalopp weiter.

Als Junge hatte ich einen Kaufladen und
verkaufte alles an mich ſelber; nur die
Atrappen in Holz und Papiermaché wurden
exportiert. Jch wollte damals Kaufmann
im praktiſchen Leben probieren. Es iſt an-
ders gekommen.

Jetzt habe ich nur noch den Wunſch; wenn
ich mal das große Los gewinne, kaufe ich
mir einen Wecker, der nicht weckt, ſondern
ein ſchönes ſanſtes Lied ſpielt, das ſo ſchön
iſt, daß man nicht wieder einſchläft, ſondern
Luſt hat, es noch einmal zu hören. Dann
würde es mit dem Anſſtehen leichter gehen!

M. M.
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Stellenſuche im Ausland
nur nach Beratung daheim.

Die veränderten Verhältniſſe zwingen ſeit
geraumer Zeit viele Volksgenoſſen, Arbeit im
Auslande zu ſuchen. Die ſteigende Not ver
leitet aber die meiſten, hierbei die nötige
Vorſicht beiſeite zu laſſen. Die Mehrzahl
der Auswanderungswilligen geht gqufs Ge-
radewohl, ſchlechter, wie hier kanns nicht
werden.

Dieſe Einſtellung iſt in Anbetracht der
augenblicklichen Verhältniſſe in Deutſchland
verſtändlich. Roſig ſind die Zuſtände nir-
gends mehr, vor allen Dingen nicht in
Europa, aber ſie ſind unterſchiedlich: in dem
einen Lande machen es die Einwanderungs-
und Arbeitsſchutzbeſtimmungen dem Deutſchen
ſo gut wie unmöglich, Arbeit zu finden, in
dem anderen Lande ſind noch Möglichkeiten
gegeben! Wer ſich mit der feſten Abſicht
trägt, ſein Glück im Auslande zu verſuchen,muß alſo ein Ziel wählen, das relativ
am günſtigſten für ihn iſt. Beruf und
Einwanderungsbeſtimmungen ſind nehen der
allgemeinen wirtſchaftlichen Lage ausſchlag-
gehend und alle dieſe Bedingungen ſind
wiederum für alle Länder verſchieden.

Jeder auswandernde Arbeitnehmer muß
daher in ſeinem eigenen Intereſſe genaue
Auskunft einholen auch der, welcher auf
feſte Stellung ausreiſt, letzterer wegen An
gemeſſenheit des vertraglich feſtzuſetzonden
Lohnes, der Lebenshaltungskoſten, ſozialer
Einrichtungen uſw. Die Mitteldeutſche
Auswandererberatungsſtelle des
Jnſtituts für Auslandskunde, Grenz- undAuslanddeutſchtum, Leipzig N 22, Friedrich-
Karlſtraße 22, kann auf Grund jahrelanger
Erfahrungen und reichhaltigen, ſorgfältig zu
ſammengetragenen Materials gründliche Auf
klärungen geben.

Trotz der wirtſchaftlich ſchweren Zeit hat
die Jnvalidendank-Annonxen- Expedition ſich
entſchloſſen, auch für 1932 einen Zeitungs-
Katalog wieder herauszugeben, da ſie ein
volles Verſtändnis für die Wichtigkeit eines
ſolchen bei den Verlagen gefunden hat. Der
nach neueſten Angaben zuſammengeſtellte
Zeitungskatalog 1932 der Jnvaliden-
dank-Annonxen-Expedition, Hauptgeſchäfts-
ſtelle Berlin W 35, iſt ſoeben erſchienen. Jn
überſichtlicher Anordnung enthält der Kata
log wieder ſämtliche Tageszeitungen und
Fachzeitſchriften Deutſchlands ſowie die wich-
tigſten Tagesblätter des europäiſchen Aus-
lands. Auch dieſer Zeitungskatalog des Jn-
validendank bietet wieder die neuartige,
äußerſt zweckmäßige Einrichtung, indem der
in Katalogen bisher übliche Anzeigenanhang
fortgelaſſen iſt.
Zeitungsorgan gewünſchter erläuternder Zuſatztert iſt direkt unterm e mngotitel ange
bracht, wo er ſeinem Weſen nach, zur Ver
meidung des umſtändlichen Herumblätterns
in mehreren hundert Anzeigenanhangſeiten,
naturgemäß Argreerz ach Ausſage maß-
ebender Fachleute dürfte dieſer neue Kata
g wieder ungeteilte Zuſtimmung finden

werden und dieſe Methode des Verkaufens

Ein vom Verlag für ſein.
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Einbruch in das Pfarrhaus.
Naundorxf b. R. Jn der Nacht zum 7. Jan.

wurde in däs hieſige Pfarrhaus eingebrochen,
Die Diebe gelangten durch den Friedhof nach
Einſchlagen einer Fenſterſcheibe in die
unteren Wohnräume. Hier hauſten ſie wie die
Wilden. Nicht nur, daß ſie ſämtliche Behält-
niſſe durchwühlten und herum warfen, alles
nur Erdenkliche einpackten in zwei Akten-
taſchen, Ruckſack und Handkorb und ſogar die
Gardinen vom Fenſter mitnahmen, ſondern
ſie vernichteten den groößten Teil der in der
Speiſekammer befindlichen Lebensmittel und
ſtreuten ſie herum. Die Diebe hatten es an-
ſcheinend auf die in den letzten Tagen einkaſ-
ſierten Pachtgelder abgeſehen. Geſtohlen wur-
den Wäſche, Bekleidungsſtücke, Silberſachen
und ein Teil Lehensmittel. Die Pfarrersehe-
leute befanden ſich in ihrem in erſten Stock
gelegenen Schlafzimmer.

Eröſchluß durch Hamſter.
Zwochau, Jm Fernſprechkabel Zwochau

bis Gerbisdorf trat eine Störung ein, deren
Urſache nicht ſoſort feſtzuſtellen war, denn alle
Apparate waren in Ordnung. Das Anſchluß-
kabel wurde aufgegraben; da ſtellte ſich her-
aus, daß das Kabel an drei Stellen von
Hamſtern angenagt war und dadurch Erd-
ſchluß entſtand. Durch ein Erſatzſtück wurde
das Kabel wieder in Ordnung gebracht, und
nach zweitägiger Störung kann nun der un-

An Fernſprechbetrieb wieder vor ſich
gehen.

Gewiſſenloſer Schwindler.

Eilenburg. Der in der Türkei von deut-
ſchen Eltern geborene, die deutſche Staats-
angehörigkeit beſitzende „Kaufmann“ Händle
hatte eine hieſſiee Frau, die zwei kletne
Kinder hat, überredet, mit ihm nach der
Türkei zu ziehen. Die Frau verkaufte all
ihre Habe und händigte den Erlös von etwa
1000 RM. Händle ein. Auf der Reiſe zur
Türkei trennte ſich in Paſſau Händle von
der Frau unter dem Vorwande, daß er Päſſe
beſorgen müſſe. Die Frau mit ihren Kin-
dern, nun völlig mittellos, wurde durch die
Behörden nach Eilenburg zurückgebracht, wo
ſie jetzt vom Wohlfahrtsamt erhalten werden.
Als Händle die Dreiſtigkeit beſaß, gleichfalls
hierher zurückzukehren, holte ihn die Polizei.
Händle, der vielfach vorbeſtraft iſt, wird nun
für einige Zeit unſchädlich gemacht.

Eine 90 fährige, die noch näht.
Sachſenburg. Sonntag, den 10. Januar,

feiert Frau Friederike Berghoff ihren 90.
Geburtstag im Kreiſe ihrer Kinder, Enkel und
Urenkel. Sie war in ihrem Leben nie ernſt-
lich krank und brauchte nie einen Arzt. Mühe
und Arbeit war ihr ganzes Leben. Noch heute
näht ſie mit kleinſter Nadel während des Win-
ters, und im Sommer führt ſie den Gebrüdern
Kühndorf a. Sch. den Haushalt. Das iſt ge
wiß eine ſtattliche Leiſtung für eine Greiſin,

e

Lebendorf. (Hohes Alter.) Am Sonn
abend, dem 9. Januar, feiert Frau Pauline
Treuding geb. Schrödter, hier, Am Teic
wohnhaft, in voller geiſtiger und körperlicher
Friſche ihren 80. Geburtstag.,

e DJ

Goslar. Jn Oker wurde Freitag früh
bei den Unterharzer Stanz- und Hütten
werken durch den Sturm die Schwefelgas-
leitung zerſtört. Sie hat einen Durchmeſſer
von 80 Zentimeter und führte in einer Länge
von 75 Metern über die Staatsſtraße hinweg
von Oker nach Bad Harzburg. Außerdem
richtete der Sturm noch andere ſchwere
Schäden an Eiſengitter und Eiſenträger
wurden verbogen. das Dach des Betriebs-
gebändes durchſchlagen und an den Licht und
Starkſtromleitungen erheblicher Schaden an
gerichtet. Die Staatsſtraße mußte ſofort ge
ſperrt werden. da aus den zerſtörten Rohren
ſich Säure und Schwefelgas auf die Straße
ergoſſen, Perſonen ſind nicht verletzt worden.

Jnfolge des Sturmes vom
Auto erfaßt.

Eiſenach. Eine Windhoſe wehte mor
gens in u ,h2 bei Eiſenach eineroße Scheune nieder. Auch in Eiſenach war
er orkanartige Sturm die unmittelbare Ur-

ſache eines ſchrecklichen Unglücksfalles. Drei
in der Frühe des Morgens vom Bahnhof
kommende Berufsſchülerinnen ſuchten in der

Weimar. Der Kriminalpolizeti iſt es jetzt
gelungen, die Raubüberfälle auf zwei Autos,
ſowie vier Autodiebſtähle, die ſich in der lez-
ten Zeit ereignet und großes Aufſehen er-
regt haben, aufzuklären. Es wurden im
Laufe des 7. Januar feſtgenommen der
23jährige Hausmann Erich A., deſſen
19 Jahre alter Stiefbruder, der Hausmann
Artur P., ferner der Fei Muſiker Fritz
R. und der 24 Jahre alte Tiſchler Walter H.,
ſämtlich in eimar wohnhaft. Sie ſind
überführt und geſtändig, den Ueberfall aufden Kraſtwagerſührer Bergmann aus Jena

auf der Fahrt von Jena nach Weimar am
8. Oktober verübt zu haben. Drei der Täter
verſahen ſich damals mit einem Totſchläger
einer Schußwaffe und einem Strick, beſtiegen
in Jena ein Mietsauto und führen damit
nach Weimar. Unterwegs im Mühltal bei
Jena bedrohten ſie den Führer des Autos
mit der Schußwaffe, nahmen ihn vom

ührerſitz weg und brachten ihn ins Jnnere
es Wagens. Hierbei wurde er

mit dem Totſchläger bearbeitet.
Der Feſtgenommene A. ſteuerte darauf das
Auto big nach dem Webicht. Dort wurde an
gehalten und dem Ueberfallenen die Hände
gefeſſelt. Von hier aus ging die Fahrt nach
dem Ettersberg. Dort nahmen die drei
Täter den Gefeſſelten aus dem Wagen und
ſchleppten ihn nach der Prinzenſchneiſe. Der
Ueberfallene wurde nunmehr auch an den
Füßen gefeſſelt und ihm ein Taſchentuch als
Knebel in den Mund gezwängt. Dann ließ
man ihn liegen. Die Täter ſind mit dem
Auto nach dem Horn gefahren und haben
den. Wagen dort ſtehen gelaſſen. Führer-
ſchein und Fahrzeugpapiere nahmen ſie an
ſich. Dem Ueberfallenen iſt eg gelungen, ſich
ſelbſt unter großen Schwierigkeiten aus
ſeiner g Lage zu befreien,

Drei Wochen ſpäter, am 20. Oktober, fuhr
der Stiefbruder von einem der Täter nach
vorheriger Verabredung nach Erfurt, legte
ſie dort an einer dunklen Straßenecke einen

Alereburger Tageblatt (Kreisblatt)
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Gefährlicher Skurmſchaden im Harz.
Bahnhofſtraße vor dem Unwetter., Als
egen *28 Uhr der Sturm zulaſſen ſchien,ZrTrauerte die 18jährige Gerda Klinger aus

Gotha beim Nikolgitor die Straße und wurde,
da ſie infolge des Unwetters die Signalzeichen
eines großen Reichspoſtautos überhörte, vom
Wagen erxfaßt und getötet.

SchornſteinEinſturz in einem Hotel.
Bad Salzungen. Hier wurden vom Sturm

enſterläden an ohnhäuſern abgeriſſen,
iegel von den Dächern ge S und Bäume

umgeriſſen. Die Leimbacher Straße war für
den Verkehr unpaſſierbar, da große
quer über der Straße lagen. Jn verſchiede-
nen Stadtteilen hatte der Sturm die Licht-
leitungen beſchädigt, ſo daß eine Anzahl
Häuſer im Dunkel lag. Jm Burgſeehotel
wurde vom Sturm ein Schornſtein umgelegt.
Beim Sturz durchbrach er das Dach und die
erſte Decke und landete vor dem Eingang zum
kleinen Saal. Die Hausbewohner, die ein
dicht daneben liegendes Zimmer bewohnten
und noch kurz vorher auf einem Kontrollgang
dieſe Stelle S konnten von Glück
ſagen, keine Verletzungen erlitten zu haben.

Wansleben. An der neuen Straße warf
der Sturm einige Leitungsmaſten um. Jn
der Dorflage entwurzelte er mehrere Bäume.

Vier Aukoräuber hinker Schloß und Riegel
Zwei Lleberfälle auf Kraftwagenführer. Bier Autobdiebſtähle.

Kopfverband an, begab ſich an den Bahnhofund mietete eine grohe zur hrt
nach Weimar. Zwei der Komplizen be-
gaben ſich an die verabredete Stelle an der
Erfurter Straße in der Nähe des Groſchſchen
Gutes am Galgenberg und erwarteten dort
ihren Spießgeſellen. Beim Eintreffen des
Autos hielten ſie dem Kraftdroſchkenführer
eine Schußwaffe, die mit fünf Schuß geladen
war, vor, bedrohten ihn und forderten ihn
auf, nach der Stadt zu fahren. Einer der
Täter ſetzte ſich mit vorgehaltenem Revolver
neben den Fahrzeugführer und gab die
Fahrtrichtung an. Dem Führer es
nicht, wie er beabſichtigte, zur nächſten Poli-
zeiwache zu fahren, ſondern er wurde ge
zwungen, in die Laſſenſtraße zu fahren. Dort
ſchrie er um Hilfe, als er ſah, daß ſich zwei
Fußgänger näherten. Als die Fußgänger
zu Hilfe eilten, wurden ſie

mit der Schußwaffe bedroht.
Dabei gelang es den drei Tätern, die Flucht
zu ergreifen.

Die gleichen Täter haben am 1. Oktober
aus dem Hofe des Burgtheaterg ein Per-
ſonenauto geſtohlen, ſind danfit durch die
Stadt gefahren und haben das Auto rach
einer Spritzfahrt in der Harthſtraße Fge-
ſtellt. Dort wurde es herrenlos aufgefun-
den. Einen zweiten Kraftwagen entwen-
deten die Täter am 23. Dezember in der
Watzdorfſtraße. Am darauffolgenden Tage
wurde der Wagen herrenlog auf der Tröbs-
dorfer Straße auf gefunden. Am Abend
des 26. Dezember entwendete einer der Täter
ein vor dem „Kaiſerkaffee“ haltendes uto
und zwei Tage danach ſtahlen die Kumpane
wieder einen Kraftwagen untz fuhren davon,
um einer Einbruch auszuführen.

L vier Bankiten, von denen drei wieber-
holt vorbeſtraft ſind, behaupten, ſte hätten
ihre Räuberſfahrten lediglich zu Vergnü-
gungszwecken unternommen.,

Aeſte
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Einführung des neuen Bürger
meiſters.

Düben. Jn einer öffentlichen Stadt
verordnetenverſammlung 3p8 am Donners
tag die Einführung des neugewählten
Bürgermeiſters Dr. Zimmermann durch
Landrat Stammer (Bitterfeld) ſtatt. Bürger-
meiſter- Stellvertreter Biermann, der in der
langen bürgermeiſterloſen Zeit die Geſchäfte
der Stadt geführt hat, begrüßte namens der
Stadt Dr. Zimmermann als Bürgermeiſter
und wünſchte, daß Dr. Zimmermann die

were Arbeit in Liebe und Freude zum
ohle der Stadt leiſten, dabei Hand in Hand

mit den ſtädtiſchen Körperſchaften gehen möge.
Auch Stadtverordnetenvorſteher Schädrich
Frau namens der Stadtverordneten Worte

r Begrüßung. Dr. Zimmermann dankte
und betonte, daß er beſtrebt ſein werde, der
Allgemeinheit nach beſtem Können zu dienen,
aber auch nach Möglichkeit jedem einzelnen
gerecht zu werden. Jedenfalls werde er ſtets
nur im Jntereſſe und zum Wohle der Stadt
handeln. Ein Feſteſſen beſchloß die Feier.

Nach 18 Jahren wiedergefunden.
Königerode. Frau Minna Schulze geb.

Buchmann vermißte im Jahre 1913 ihren
Ehering. Alles Suchen war vergeblich. Jetzt
nach 18 Jahren hat er ſich auf ganz merk
würdige Weiſe wiedergefunden. Als ſie kürz-
lich zum Schälen Kartoffeln aus dem Keller
holte, ſah ſie zu ihrem Erſtaunen ihren Ring
wieder. Eine kleine Knolle war durch den
Ring gewachſen und zeigte zu beiden Seiten
ſtarke Verdickungen. Der Ring war mit ſeiner
Jnſchrift auf der Jnnenſeite tadellos er
halten. Jhre Vermutung, daß er wohl mit
dem Kehrricht auf den Dunghaufen und von
dort auf den Acker gewandert ſei, beſtätigte
ſich ſomit.

Bom Unglück verfolgt.
Schulpforte. Nachdem ſich der erſt kürzlich

verunglückte Geſchirrführer Gl. von hier
wieder ſoweit erholt hatte, daß er vor einigen
Tagen die Arbeit aufnehmen konnte, ver
unglückte er Freitag vormittag neuerdings.
Er war in der Scheune mit Strohbanſen be
ſchäftigt. Jn der Nähe einer Luke rutſchte er
ab und fiel durch die Luke auf den Hof hinab.
Da die Läden an der Luke nur angelehnt
waren, gab ein Flügel nach und ging auf,
ſo daß dem Unglücklichen kein Halt geboten
wurde. Kollegen brachten ihn in ſeine Woh
nung. Es iſt dies in drei Jahren der dritte
Unglücksfall, den der Bedauernswerte erlitt.

Gefängnis für kommuniſtiſche
Meſſerſtecher.

Göttingen. Das Schnellgericht verhängte
ſchwere Strafen gegen drei Kommuniſten,
die hier am Nachmittag des Silvpeſtertages
ohne jeden Grund einen Reichswehrſoldaten
mißhandelt und dabei auch einem zum Schutze
des Soldaten herbeigeeilten Pförtner einen
Meſſerſtich verſetzt hatten. Der Haupttäter
erhielt eine Geſamtſtrafe von 36 Jahren
Gefängnis, die beiden anderen Ange
klagten wurden zu drei bzw. acht Monaten
efxkvneanta vaurrtefſ

Bei Kopfſchmerzen, nervpöſen, rheumati-
ſchen und gichtiſchen Schmerzen haben ſich
Togal- Tabletten hervorragend bewährt.
Wenn Tauſende von Uerzten dieſes Mittel
verordnen, können auch Sie es vertrauens-
voll kaufen! In allen Apotheken

12.5 Li.. 0, 46 Chi.. 74,3 Acid. acet. salie.

Zwei wollen zum Theater
Roman von Hans-Caſpar von Zobeltig.

Copyrtaght 1030 by Carl Duncker-Perlag,
Berlin.

(22. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Danke, Jſa.“ Und dann wieder wie

geſtern: „Bleibſt du?“
„Ja, Leo.“
„Es wird ſchon beſſer werden.“
So ſetzte ſte ſich an die andre Seite des

Bettes,. der Schweſter gegenüber. Wieder
legte ſie ihre Hand auf die ſeine. Es war
ganz ſtill im Zimmer. Es wurde auch ganz
ruhig in ihr. Sie ſah Leo an, ſah, wie er
atmete, ſah daß er atmete. Das genügte ihr.

Einmal dachte ſie: „Geſtern im Auto kam
mir mein Leben noch ſinnlos vor, zwecklos,
heute ſitze ich hier, und das iſt ſchon ein
Lebensſinn, ein Lebenszweck.“ Eines wußte
ſie ſelbſt noch nicht: Daß ſie auch wieder ein
Lebensziel hatte.

So ſaß ſie, ſah immer nur den Vetter an,
Leo Queis. Und wieder war Erinnern da:
an weiche, liebe Worte, die ſein Mund ge-
ſprochen, an warme Blicke, mit denen ſeine
Augen ſie umfaſt. Und Mund und Augen
waren jetzt geſchloſſen. Da kam ein Sehnen
in ihr auf: nach jenen Worten, jenen Blicken.
Sie wartete, und die Zeit ſtrich dahin.

Die Aerzte kamen zur Viſite. Sie ſtand
leiſe auf, ging hinaus, blieh dicht an der Tür,
lauſchte. Nun klopfte ihr Herz. Drinnen
waren ihr die Stunden nicht lang geworden,
r draußen ſchienen ihr die Minuten ohne
nde.

Endlich war der Profeſſor fertig, trat her
aus. „Sie ſind ſeine nächſte Verwandte
Sie nickte „Wir ſind zufrieden“, fuhr er
fort. „Herz und Lungen tadellos. Der Kör-
per arbeitet beſſer als wir heute früh er-
warteten. Jch glaube, wir können volles
Vertrauen haben, wenn wir natürlich auch

war.“ Er machte eine Pauſe, ſah ſie an,
prüfend, durchdringend. „Sie können wie-
der hineingehen. Aber denken Ste auch an
ſich ſelbſt. Eſſen Sie, ſchlafen Sie, machen
Sie ſich Bewegung. Damit Sie nicht ſelbſt
elend und nervös werden. Nervoſe Menſchen
dürfen wir nicht im Krankenzimmer dulden,
ſie ſchaden.“ Sein Geſicht war ernſt, jetzt
hellte es ſich auf. „Sie ſind die Schweſter
von dem jungen Herrn auf Station 37 Da
haben Sie wohl ſchon ſelbſt geſehen, daß Sie
keine Sorge zu haben brauchen. Aber er
darf uns nicht zu früh ausrücken. Am lieb-
ſten wäre er heute ja ſchon nach Jena ge-
fahren. Ein paar Tage muß er noch Geduld
haben.“

Auch Jſa mußte Geduld haben. Nicht nur
mit ihrem Kranken, nicht nur mit ſich ſelbſt,
auch mit Roſes, mit allen dreien. Sie ver
ſtanden ſie nicht. „Sie brauchen doch nicht
immer im Krankenhaus zu ſitzen. Jhr
Bruder und Vetter ſind doch in beſten Hän-
den.“ Sie ſtellten Anſprüche an ſie: Durch
Weimar mußte ſie die Eltern begleiten und
nach Tiefurt und Belvedere. Am Dienstag
hatte ſie ſogar mit in das Goethe- Theater
kommen müſſen, um Gertie zu ſehen. Der
Gedanke „Theater“ war ihr zuerſt furchtbar
geweſen, aber dann hatte ſie Gerties Spiel
doch gepackt, hatte ſie mitgezogen ſelbſt in
ihrer trüben Stimmung, und ſie mußte
Fleiſchmann zuſtimmen: es war eine große
Leiſtung. Später hatten ſie wieder im Hotel
zuſammengeſeſſen, diesmal mit Gertie, da
hatte ſie es der Freundin geſagt: „Wirklich
wundervoll, jetzt glaube ich auch an dich.“
Glücklich war Gertie über das Wort geweſen;
ſte war überhaupt glücklich. Vater war fetzt
einverſtanden; Fleiſchmann hatte ihn beſiegt,
hatte ihn mehr überzeugt als ihr Spiel, aber
das Wie war ja für den Enderfolg gleich
gültig. Und Mutter Roſe war ſtolz; be hatte
ſich von allen Zeitungen, die Kritiken ge
bracht, e Exemplare oder mehr gekauft
und verſchickte ſie an Bekannte.

nie vergeſſen dürfen, daß der Eingriff ſchwer Einen Augenblick der Ueberwindung hatte

Jſa der Abend gekoſtet. Gertie ließ ch nach
dem Eſſen Anſichtskarten kommen und ſagte:
„Wir wollen an Doktor Büchner ſchreiben;
ihm habe ich doch alles zu danken.“ Aber als
die Karte dann vor F9ſa lag, ſchrieb ſie ihren
Namen mit feſten Zügen.

Im Krankenhaus ging etz aufwärts, mit
Peter ſchnell, mit “eo langſam. Peter war
ein ungeduldiger, Leo ein geduldiger Patient.

Wenn Ja zu Peter kam, ſchalt er: Auf
die Aerzte, die unbedingt noch eine Beſtrah
lungskur mit ſeinem Schädel machen wollten,
auf die Schweſtern, die nicht duldeten, daß
er las, auf die Autos, auf den Unfall, auf
Jſa. Und ſchließlich auf Gertie. „Warum
kommt Gertie nicht her Sie kann mich doch
auch mal beſuchen.“

Jſa beruhigte: „Sie hat zwei neue Rollen
Fleiſchmann bekommen. Sie hat keine

eit.“
„Verfluchtes Theater!“
Wenn Jſa zu Veo kam, ging ſein Blick

freudig zu ihr. gen e war der Blicketwas friſcher, freier, jeden Tag die Stimme
etwas klarer lauter. „Bitte, telephoniere
doch nach Scherkalden, Jſa, und ſag'
Ein kleiner Auftrag folgte und machte Jſa
froh. Oder er bat: „Beſorge mir ein bißchen
Kaviar, Jſa, aber du mußt auch davon eſſen.“
Er wandte ſich zur Schweſter: „Ob ich ſchon
ein Glas Sekt trinken darf? Fragen Sie
doch den Profeſſor.“ Er wartete ſehnſüchtig
auf die Augenblicke, wo die Schweſter das
Zimmer verließ; Jſa fühlte es; dann ſagte
er: „Jch bin ſo dankbar, Jſa, daß du da biſt.“

Am Tage, an dem Peter entlaſſen wurde,
teilte der Profeſſor Jſag mit: „Er iſt nun
über den Berg. Aber Sie müſſen noch ein
bißchen für ihn ſorgen.

Sie ſtand mit Peter auf dem Flur: er
ſchon zur Reiſe gerüſtet, eine Falte deg Aer-
gerg auf der Stirn. „Nein, nein, du brauchſt
mich nicht zur Bahn zu bringen. Ich finde
meinen Weg ſchon allein. Mich braucht nie
mand zu bringen, verſtehſt niemand.

Hier hat ſich keiner um mich gekümmert, ſoll
mir auch draußen niemand mehr helfen.“

Sei doch nicht dumm, Peter, ich bringe

r zuckte die Achſeln. „Wenn du durch
aus neben mir herlaufen willſt Fch kann s
nicht hindern.“ Er packte ſeine Handtaſche,
die ſie ihm vom Hotel ins Krankenhaus ge
bracht hatte, und ſtieg die Treppe hinab.

3 Schritt war ein Vorwurf gegen das
eben.

Durch den ſchmalen Vorgarten gingen ſie,
durch das ſchmiedeeiſerne Portal,

Draußen ſtand Gertie. Jſa war erſtaunt;
dann fiel ihr ein: Richtig, ſie hatte ihr die
Entlaſſungsſtunde mitgeteilt.

„Guten Tag, Peter,“ ſagte Gertie.
Er rückte an ſeinem Hut: „Guten Tag!“

und ging weiter.
Sie ſah ihm ing Geſicht, lächelte. „Böſer

Peter
„Jch wüßte nicht, warum ich böſe ſein

ſollte. Böſe kann man nur auf Menſchen
ſein, von denen man vorausſetzt. daß ſie
Intereſſe für einen haben. Zum Beiſpiel,
wenn man im Krankenhauſe liegt.“

vieder lächelte Gertie, diesmal aber zu
a

„Mach' kehrt, Jſa, laß ung allein. Jch
ehe mit zur Bahn. Jch bringe den dummen

Peter ſchon wieder in Ordnung.“
Er nickte nur kurz, unrwillig. „Geh doch,

Jſa, 959 doch. Sie hat ja recht. Ob du
neben mir herläufſt oder ſe, iſt ſchon eins.“
Wieder rückte er an ſeinem Hut. „Auf Wie
derſehen. Grüß Leo.“

Gertie nickte ihr zu, immer noch lächelnd.
Da drehte Jſa um und ging ins Kranken-

haug zurück.
Am Treppenfenſter verharrte ſie einen

Augenblick, ſah über den Vorgarten auf die
Straße. Da gingen Peter und Gertie: er
ſtampfte, ſie ſchritt leichtfüßig, Das Herz
wurde Jſa warm vor Liebe zu dieſen beiden
Menſchen. War es nicht merkwürdig? Da
liebte nun ein Mann ein Mädchen und
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Wernigerode. Die zweite Hochwaſſerwelle,
die von dem ſchweren Sturmwetter und
Regen in der Nacht zum Donnerstag ver-
urſacht worden war, et am Donnerstag-
abend bereits ihre Kraft wieder zu verlieren
begonnen, da die Regenfälle am Donnerstag-
früh verſiegten. Der Waſſerſtand der Bode

war am Donnerstagabend 6 Uhr auf 2,20 m
von 2,45 m am Vormittag gefallen. Die be-

reits am Morgen drohenden Ueberflutungen
im Bodetal konnten noch rechtzeitig ein
gedämmt werden. Jn Thale ſind einige
Stellen des Bodeufers unerheblich beſchädigt
worden. Größere Beſchädigungen ſind da-
gegen an dem Damm bei Neinſtedt bei Thale
erfolgt, der ſchon im Jahre 1925 der Hochflut
der Bode nicht ſtand gehalten hatte und am
Donnerstag wiederum Einbrüche an Stellen
erlitt, die damals ausgebeſſert waren.
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Deſſau. Wie wir bereits meldeten, iſt das
Hochwaſſer der Mulde ſchon am Donnerstag
allmählich zurückgegangen. So iſt die Ver-
bindung zwiſchen Deſſau und dem Vorort
Jonitz wiederhergeſtellt. Die Bewohner der
Waſſerſtadt, die teilweiſe wegen des urſprüng-
lich erwarteten weiteren Anſteigens der
Mulde bereits geräumt hatten, konnten in
ihre Wohnungen ungefährdet zurückkehren.

Auch andere Stadtteile ſind dank der durch-
greifenden Aufopferungsbereitſchaft der
Hilfsmannſchaften von weiterem Unheil ver-
ſchont geblieben. Dasſelbe gilt für Jeßnitz
und Raguhn.

Not vereinte Reh, Fuchs und
Haſen.

Sollnitz. Wie ſchon gemeldet, hat das Hoch-
waſſer auch im Wildbeſtand großen Schaden

Die zweite Hochflukwelle verlief ſich
ohne größeren Schaden.

angerichtet. Oft konnte man beobachten, wie
ſich die geängſtigten Tiere in ihrer Ver-
zweiflung auf ſeltſame Weiſe zu retten ver-
ſuchten. So wird vom Sollnitzer Hilfsförſter
folgende Beobachtung mitgeteilt: Jm Soll-
nitzer Buſch war eine alte Eiche, die ſich in
ihrem unteren Stamm gabelt, als Zufluchts-
hafen für ein Reh, einen Fuchs und zwei
Haſen auserſehen worden, die ſich hier ge-
meinſam vor den Fluten retteten. Doch ſchien
den beiden Langvhren die Geſellſchaft nicht
zu gefallen, denn ſie verſuchten mehrmals
durch die Fluten zu gelangen. Bei dem
letzten Verſuch, Land zu erreichen, ertranken
ſie. Was aus dem Reh und dem Fuchs ge
worden iſt, iſt unbekannt, doch wird an-
genommen, daß ſie ſich haben retten können.

Ueberſchwemmungen durch
die Schwarze Elſter.

Jeſſen a. d. Elſter. Trotz der Elſter-
regulierung iſt jetzt das Waſſer der Schwarzen
Elſter, vor allen Dingen infolge des Rück-
ſtauens der Elbe, weithin über die Ufer ge-
treten. Jn Schweinitz, das ſchon früher ſtets
in beſonderem Maße unter den Ueber-
ſchwemmungen zu leiden hatte, konnte wan
Freitagnachmittag einen Unterſchied zwiſchen
dem alten und dem neuen Flußbett über-
haupt nicht mehr machen. Das Waſſer bildet
einen einzigen großen See. Näher an der
Mündung, in Hemſendorf, ſtehen die Sommer-
deiche bereits einen Meter unter Waſſer. Die
Straße nach Schüberg iſt vollkommen über-
ſchwemmt, ebenſo die Straße von Gorsdorf
nach der Wittenberger Landſtraße.

Großer Scheunenbrand.
Pömmelte (Kreis Calbe. Am Donners-

tag kurz vor 5 Uhr nachmittags entſtand auf
bisher ungeklärte Weiſe in der mitten im
Dorfe gelegenen Scheune des Gutsbeſitzers
Wilhelm Schueppel Fenuer, das mit raſender
Geſchwindigkeit um ſich griff und die Scheune
einäſcherte. Feöervieh, Kälber und einige
Schweine ſind mitverbrannt, ebenſo die auf-
geſtapelten Erntevorräte von 180 Morgen
Acker, ſowie landwirtfgftliebe Geräte,
Wagen, Maſchinen und anderes.

Mit der Hand in den Streubläſer.
Zäckwar (Naumburg). Der Landwirt

Oskar Schmidt geriet mit der Hand in den
Streubläſer. Nachdem der Arzt einen Ver-
band angelegt hatte, wurde der Verletzte
plötzlich von einem Unwohlſein ergriffen
und ſtarb gleich darauf an Herzſchlag.

Könnern. (Unter außerordentlichſtarke m Trauergefolge) wurde un
längſt hier der Mitbegründer des Stahlhelm,
Ortsgruppe Könnern, Kaufmann Hugo
Meiſert, zur letzten Ruhe beſtattet. Der
Verſtorbene war im Kriege durch Kopfſchuß
ſchwer verwundet worden. Mit Schmerz
mußte er erleben, daß all die Opfer, die die
Millionen Tapferer da draußen im Felde ge
bracht hatten, unſer Vaterland vor ſchwerem
Unglück nicht hatten bewahren können. Um
ſo eifriger betätigte er ſich nun in der natio-
nalen Bewegung. Bei der Trauerfeier hielt
ihm ſein Stahlhelmkamerad Herr Paſtor

Müller aus Staßſurt die Gedächtnisrede, in
der er die echt vaterländiſche Geſinnung, die

wundergrobſte ſie an. Und das Mädchen das auch
liebte, lachte dazu, ſtrah i ie, hlte und blühte, weiles fühlte, daß unter der Grobheit ſich div verſteckte. r Hrovsett Ach die

Strahlen, blühen. Es war wi bei dPflanzen im Wechſe non S ſchei nRegen ſel v Sonnenſchein und
Die beiden dort unten verſ den ider Säuſerzeil rſchwanden in
Da wandte ſich auch Jſa ab und ging ihrech aut und ging ihrenWeg weiter, mit feſten Schritten und ganz

ſicher. Nicht zögernd, wie ſie einſt über den.
langen Flur der Keithſtraßenwohnung voihrem Zimmerchen zu Büchner Veſchdttten

en t den Knien, ſchwer in den Glie-
z„ondern innerlich ruhi sſEitigen lich ruhig und aus

Jetzt glaubte ſie, daß es noch ein Glüauf der Welt gäbe und daß vie élug
zu ihr r würde.

Sie verhielt nicht vor der Tür, durch die
P den letzten Tagen ſo oft h
Schauell und gern drückte ſie die Klinke herab

Seo lag allein. Er wandte den Blick ihr
u. Klar, hell. „Biſt du wieder da, Jſa

e rJa Se7 wirſt nun bei mir bleiben
Auch wenn ich wieder geſund bin?“

G uEr ſchloß die Augen, legte den Kopf zurü
Sein Geſicht war ganz heiter.

Geſicht an: ſie hatte es in all den Krankheits-
tagen geſehen: erſt matt, zerfaltet, dann lang

ſam ſich glättend, Farbe bekommend, das
Krampfhafte war von ihm gewichen, die

Ruhe war auf es zurückgekehrt. es hatte wie
der lächeln gelernt, wie es jetzt leiſe lächelte.

Sie dachte „Wie fremd war mir doch früher
Dies Geſicht. obwohl ich es kannte, wie ver
traut iſt es mir fetzt. Es wird nun ein
Leben lang neben mir ſein. Und der Ge-
danke war ihr ganz nah, ganz ſelbſtverſtänd-
lich. War ihr vertraut wie dag Geſicht.
Leo wandte den Kopf. „Jſa“, ſagte er,

„ic danke dir. Ich weiß, du haſt alles über

charaktervolle Art und die Opferwilligkeit des
zu früh Heimgegangenen rühmend hervorhob.
Mehr als 300 nationale Männer gaben ihm
auf ſeinem letzten Gange das Geleite.

Halbierte Möbel.
Schönebeck. Ein nicht alltäglicher Vorfall

erregte hier Aufſehen. Ein Eheman,n der ſich
von ſeiner Frau getrennt hatte, nahm vor
einigen Tagen auch die „Trennung des ge-
meinſamen Eigentums“ vor, indem er mit

einer Säge ſämtliche Möbel-
ſt üchke halbierte. Die Ehefrau räumte
ſchließlich die gemeinſame Wohnung und nun
ſtanden die zerſägten Möbel eine Zeitlang auf
offener Straße. Ein angehängtes Schild trug
die Aufſchrift: „So hat mein Mann gehauſt!“

Paſſendorf. (Von der Schule.) Jm
Dezember legte Lehrer Hoppe vor der Merſe-
burger Prüfungskommiſſion in Gegenwart
des Oberregierungs und Schulrats Saupe
die zweite Lehrerprüfung ab. Am 23. De-
zember wurden aus hieſigem Schuldienſte die
Lehrerin Fräulein Rincke und zugleich Lehrer
Hoppe entlaſſen. An ihre Stelle traten nach
den Ferien Fräulein Sommer aus der Schule
Wansleben und Lehrer Trautmann aus der
Schule Unter-Teutſchenthal. Die beiden
neuen Lehrkräfte wurden am 5. Januar in
Gegenwart von Vertretern des Schulvor-
ſtandes durch Rektor Am Ende im Namen
des hieſigen Kollegiums feierlich begrüßt und
in ihr Amt eingeführt.

dacht in dieſen Tagen hier an meinem Bett.
Das Schickſal braucht oft ſonderbare Wege.
Aber es führt uns richtig, Jſa. Jch habe
lange um dich geworben, vielleicht unwürdig
lange. Viele Menſchen haben es mit an
geſehen und nicht verſtanden. Vielleicht weil
ſie nicht wiſſen, was Liebe iſt. Du warſt auf
einem Jrrweg, Jſa. Wärſt du ihn gegangen,
es wäre dein Unglück geworden.“

Sie war langſam neben ſeinem Bett auf
die Knie geſunken. Jhre Hände lagen auf
der Decke neben ſeinem Körper. Jhr Blick
war auf ſein Geſicht gerichtet.

„Jch glaube dir, Leo.“
Er fuhr fort: „Jch weiß, du liebſt mich

noch nicht, Jſa
Sie rief: „Doch, Leo!“
Er ſchüttelte den Kopf.

Nein. Jſa. Betrüge dich in dieſer Stunde
nicht ſelbſt. Aber ich hoffe, nein, ich weiß:
Du wirſt mich lieben lernen. Weil ich dich
liebe.“

Jhr Kopf ſank nach vorn, ſie beugte ihn
ganz tief. Da lag ſeine Hand, lang, ſchmal,
blaß.

Sie küßte ſie. Und es war ein anderer
Kuß als der, den vor Wochen Büchners
Hand getroffen hatte.

Gertie und Peter ſtrebten bahnhofwärts.
Der Weg ging durch die ganze Stadt. Gertie
hatte ihren Kopf zuſammen: Sie ſah nach der
Uhr, es war noch reichlich Zeit.

Als ſie zehn Minuten gelaufen waren,
wurde Peter im Tempo langſamer; er nahm
die Taſche von der rechten in die linke Hand.

Dieſe Pauſe benutzte Gertie. „Ausgemault,
Peter

Er ſah weiter geradeaus. „Jch maule
nicht“, ſtieß er heraus.

„Wie nennſt du dein Benehmen?“
„Jch weiß. nicht. woher Sie dag Recht

nehmen, „Du? zu mir zu ſagen.“
Sie lachte frei und froh. „Ach, Peter,

was biſt du doch noch für ein dummer Junge
ein dummer, lieber Junge. Muß ich

Notruf der Knopfinduſtrie.
Kelbra. Die Ortsgruppe der vereinigten

Knopffabrikanten hat an das Miniſterium für
Wirtſchaft und Jnneres in Berlin ein Schrei-
ben gerichtet, in dem auf die Notlage der Kel-
braer Knopffabriken hingewieſen wird. Be-
fürwortet wird das Schreiben vom Magiſtrat
der Stadt Kelbra und. von dem Landratsamt
des Kreiſes Sangerhauſen. Es wird die ſich
immer mehr ſteigernde Einfuhr von Japan-
Perlmutterknöpfen aufgezeigt, die für die
Kelbraer Knopfinduſtrie eine große Konkur-
renz darſtelle. Jn den erſten drei Viertel-
jahren des Jahres 1931 betrug die Einfuhr
von Japan über Hamburg nach Deutſchland
1519 Kiſten. Hinzu kommen noch die Poſt
ſendungen von den engliſchen und holländi-
ſchen Jmporteuren. Mindeſtens 90 Prozent
des deutſchen Bedarfs in Perlmutterknöpfen
werden durch Japan gedeckt. Um eine völlige
Zerſtörung der Knopfinduſtrie zu vermeiden,
ſei eine entſprechende Heraufſetzung des Ein-
fuhrzolles oder eine Kontingentierung der
phrmenge oder der erforderlichen Deviſen
nötig.

Diemitz. Deutſchnationale Volk s-
parte i.). Nach dem Wegzuge von Rektor
Wiegel übernahm im vergangenen Jahr als

Vertrauensmann. Herr Otto Diete die
Parteiarbeit. Neben öffentlichen Verſamm-
lungen wurden kommunal-politiſche Aus-
ſprache-Abende durchgeführt, in der Haupt-
ſache aber Werbung von Perſon zu Perſon

betrieben. Das Verhältnis zu den anderen
vaterländiſchen Organiſationen war gut. Be
ſonders das gute Einvernehmen mit dem
Stahlhelm muß erwähnt werden. Gegen-
ſeitige Achtung, Unterſtützung und wahres
Verſtändnis auf ſozialem ſowie politiſchen
Gebiete führten zu reibungsloſer Arbeit.

12 Pfennig der Liter Milch.
Die Folgen eines zügelloſen Konkurrenz

kampfes.

Salzwedel. Hier iſt ein „Milchkrieg“ aus
gebrochen. Einige auswärtige Molkereien,
die nach Salzwedel ihre Milchverkaufswagen
ſchicken, machen ſich ſtarke Konkurrenz. Da
ſich in den letzten Tagen auch einige hannv-
verſche Molkereien daran beteiligt Haben,
verſchärft ſich der Streit. Der lachende
Dritte iſt natürlich die Käuferſchaft, denn
der, „Krieg“ beſteht darin, daß eine Molkerei
ihre Milch nun noch billiger anbietet als die
andere. So koſtet augenblicklich ein Liter
Milch nur 12 Pf. und ein Pfund Butter
1510 Mark. „Friedensverhandlungen“
ſind bisher immer geſcheitert. Selbſtverſtänd-
lich ſetzt bei ſolchen Preiſen jede der ſtreiten-
den Molkereien zu.

Aus dem Anhalter Land.
Mit dem Notenſtänder erſchlagen.

Tragiſches Ende des „weißen Müller.

Deſſan. Das langjährige Mitglied des
Deſſauer Stadtorcheſters und der Kapelle
Fuchs, der Trompeter Otto Müller, war eine
ſtadtbekannte Perſon, Er beherrſchte ſein Jn-
ſtrument meiſterlich und wurde auch öfters
zur Mitwirkung bei Opern-Aufführungen im
Friedrich-Theater zugezogen. So ſollte er
jetzt bei der „Aida“- Aufführung mitwirken.
Der Tod machte einen Strich durch dieſe Ab-
ſicht. Vor mehreren Tagen geriet ein Kollege
mit ihm in einen Streit wegen geſchäftlicher
Dinge. Man verließ das Lokal. Plötzlich
wurde Müller, nachdem er bereits nahe ſeiner
Wohnung war, von dem Kollegen eingeholt
und mit dem eiſernen Notenſtänder zweimal
dermaßen über den Kopf geſchlagen, daß er
die Beſinnung verlor. Paſſanten transpor-
tierten den Schwerverletzten nach ſeiner Woh-
nung, Es trat Gewebsentzündung ein, der
Otto Müller am Donnerstag abend im Kran-
kenhaus erlag. Der „weiße Müller“ hieß er
überall wegen ſeines hellblonden Haares.

Billigere Sonntagsrückfahr-
karten nach Halle.

Bernburg, Von zuſtändiger Stelle wird
mitgeteilt: Die jetzt beſtehende Sonntags-
rückfahrkarte Bernburg-- Magdeburg oder
Halle wird aufgehoben. Hierfür werden fol-
gende Sonntagsrückfahrkarten eingeführt:
Bernburg Magdeburg über Nienburg oder
Güſten zum Preiſe von 4,10 RM. 2. Kl. und
2,80 RM. 3. Kl., gegenüber bisher 4,50 RM.
und 3,10 RM. Bernburg Halle über Kön-
nern zum Preiſe von 3,60 RM 2 Kl. und

dir einmal wieder die Wahrheit ſagen
Siehſt du, Peter, du maulſt, weil ich
dich nicht im Krankenhaus beſucht
habe.“ Sie hielt ihn am Aermel feſt. „Lauf
nicht ſo, ſonſt kann ich nicht ſprechen. Haſt
immer dagelegen und gewartet: „Kommt ſie
denn nicht?“ Haſt nach der Tür geſtarrt.
Bis dich die Wut packte.“

Kurz drehte er ſich zu ihr, blieb ſtehen.
„Und warum biſt du nicht gekommen

Wieder lachte ſie: „Kannſt du jetzt auch
„Du“ ſagen, Peterlein? Warum ich nicht
gekommen bin? Weil du nur dummes Zeug
gereder hätteſt.“

Er krotzte auf. „Gar kein dummes Zeug.
Sehr vernünftiges ſogar. Sehr ernſtes. Jch
hätte dich gefragt

Sie zog ihn wieder ar Aermel „Geh
weiter, Peter, ſonſt verſäumen wir den Zug.
Und das wollen wir doch nicht. Jmmer
hübſch pünktlich ſein.“ SSie machte eine kleine
Pauſe, holte einmal tief Atem und fuhr daun
fort: „Siehſt du, ich weiß, was du mich ge
fragt hätteſt: ob ich deine Frau werden
wollte. Sofort, gleich, möglich morgen. Ja-
wohl, das wäre es geweſen. Und ſiehſt du,
Peter, wenn du da ſo im Bett gelegen hätteſt,
die Kompreſſe auf dem Kopf und elend und
blaß, dann hätte ich vielleicht „Ja“ geſagt.
Weil du mir leid getan hätteſt. Und deshalb
bin ich ich nicht gekommen. Jch habe dich
nämlich lieb, Peter.“

Ein paar Schritte war er wieder vorwärts
getrottet, immer noch mit böſem, verbiſſenem
Geſicht. Jetzt blieb er von neuem ſtehen.

„Alſo weil du mich lieb haſt biſt du nicht
gekommen; weil du mich lieb haſt, willſt du
nicht eine Frau werden. Deine Logik iſt
fabelhaft. Die richtige Frauenlogik.“

Gertie ſchob Peter wieder vorwärts. „Du
mußt wirklich gehen.“ Und als er in Be
wegung war, fuhr ſie fort: „Frauenlogik iſt
oft beſſer als Männerlogik. Weil ſie nämlich
eine Logik des Herzens iſt und nicht des

2,50 RM. 3. Kl. gegenüber bisher 4,50. RM.
und 3,10 RM. Um die Sonntagsrückfahr-
karten nach Halle und Magdeburg auch über
Köthen benutzen zu können, werden Umwegs-
karten eingeführt zum Preiſe von 0,50. RM.
nach Halle und 0,80 RM, nach Magdeburg
(3. Kl.). Damit iſt die bisherige Ungerech-
tigkekt, daß man für die näheren Fahrten
nach Halle denſelben Preis zahlen mußte wie
nach Magdeburg behoben worden.

Sturz in den Schlachtkeſſel.
Zeckritz. Ein ſchwerer Unfall ereignete

ſich in der Familie des Arbeiters E. Wäh
rend die Eltern im Hofe ein Schwein ſchlach
teten, wollte der neun Jahre alte Sohn einen
Gegenſtand von der Wand abhängen. Er
ſtieg dabei auf den mit heißem Waſſer gefüll
ten Schlachtkeſſel und trat auf den Deckel.
Dieſer rutſchte ab, und das Kind ſtürzte ins
Waſſer, wobei es ſich ſchwer verbrühte. Die
Verletzungen des Kindes ſind ernſt.

Lebendorf. Paſtor Laux Jm Alter
von 62 Jahren iſt nach langer Krankheit

Paſtor Guſtav Laux geſtorben. Durch den
Tod dieſes Selſorgers iſt die hieſige Pfarr-
ſtelle, die die drei Kirchgemeinden Lebendorf,
Trebitz und Bebitz umfaßt, verwaiſt. Jn-
folge der monatelangen Krankheit des Ver
ſtorbenen konnten die Gottesdienſte nur ſelten
ſtattfinden, da die Vertreter von entfernt
liegenden Orten kommen mußten.

Ballenſtedt. (Di e neugewählte
Stadtvertretung) wählte zu ihrem
Vorſteher den Stadtv. Bußlau (Nativnalſoz.),
zum Stellvertreter Stadtv. Schwarze (Bür-
gerl.), zum Schriftführer Stadtv. Brocke
(Nationalſ.). Der Beſchluß des alten Ge-
meinderats, die Wahl des Stadtinſpektors
Meyer zum Stadtrat betreffend, wurde mit
9 gegen 9 Stimmen aufgehoben, da es als
Brüskierung der Nationalſozialiſten ange-
ſehen werde.

Kopfes. Höre, Peter, wenn wir nun heira-
ten würden, würdeſt du mit deiner Männer-
logik verlangen, daß ich nicht mehr auftreten
ſollte. Widerſprich doch nicht, es wäre ſo.
Und weil ich dich eben liebe, würde ich wahr
ſcheinlich nachgeben und dann ginge ich gleich
mit einem Knacks in die Ehe, denn ich liebe
meine Bühne. Wer einmal die große Angſt
und dann den großen Erfolg erlebt hat, der
iſt ihr verfallen. Jch kann und will nicht
mehr von ihr laſſen.“

„Dags heißt: Du liebſt die Bühne mehr als
mich

„Das geht dich doch gar nichts an, Peter,
da wir uns ja doch nicht heiraten. Aber deine
Frage beweiſt mir, daß ich recht hatte, denn
du fängſt jetzt ſchon an, eiferſüchtig auf
meinen Beruf zu ſein.“

Peter wollte ſich nicht ſo ſchnell geſchlagen
geben. „Du denkſt eben nur an dich“, ſagte
er vorwurfsvoll.

(Schluß folgt)

Hochſchulnachrichten.

Marburg. Der Wiener Staats und Verwaltungs-
rechtslehrer Profeſſor Adolf Merkl hat einen Ruf
nach Marburg abgelehnt.

Greifswald. Profeſſor Hermann Jahrreiß in
Leipzig hat den an ihn ergangenen Ruf auf den
Lehrſtuhl für öffentliches Recht an der Univerſität
Greifswald als Nachfolger von G. Leibholz
angenommen.

Kuliſſenſchieber Lehar.
Der Streik der Wiener Bühnenarbeiter, der den

betroffenen Bühnen am Silveſter wegen Unterblei-
bens der Abend- und Nachtvorſtellungen einen
großen Schaden zufügte. wird vom Direktorenver-
band mit der Ausſperrung aller Angeſtellten beant-
wortet, die den Dienſt verweigerten.

Bei der Silveſter- Aufführung von Lehars
„Schön iſt die Welt“ im Theater an der Wien
hat ſich auch Lehar ſelbſt beim Kuliſſenſchieben be
teiligt. Es ſollen Heimwehrlente zur Unterſtützung
zugezogen worden ſein,
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Das alte Mannheimer
Theater in Gefahr.

Der Brandherd unter dem Fußboden.

Das alte Mannheimer Nationaltheater
hätte einer gleichen Brandkataſtrophe zum
Opfer fallen können wie das Alte Schloß in.
Stuttgart. Die Feuerwache bemerkte abends
in der Nähe der Uebungsbühne Brandgeruch.

gleich wurde feſtgeſtellt, daß aus ver
chiedenen Stellen des Bodens Qualm

raug.
Da die Feuerwache den Brandherd nicht feſt
ſtellen konnte, alarmierte ſie die Berufsfeuer-
wehr, die ſofort mit zwei Löſchzügen anrückte.
An verſchiedenen Teilen des gefährdeten Teils
des Theaters wurden die Böden aufgebrochen.
Nach langem Suchen wurde feſtgeſtellt, daß im
r enboden in einer Kabine ein Feuer
chwelte. Es waren zwei fauſtgroße Löcher

vorhanden, durch die der Rauch aus dem
ſchwelenden Boden herausdrang. Nach ein-
ſtündiger Tätigkeit der Feuerwehr war die
Gefahr beſeitigt Ueber Nacht blieb eine
Sicherheitswache im Theater.

Mulino von Kluck,

re

die Enkelin des bekannten Heerführers im
Weltkrieg, Generaloberſt a. D. Alexander von
Kluck, die als Filmſchauſpielerin ſchon große
Erfolge hatte, iſt eine begeiſterte Anhängerin

des Fechtſports,

Der nöröliche Deich
bei Holtgaſt gebrochen.

Der nördliche Deich bei Holtgaſt an der
oldenburgiſchoſtfrieſiſchen Grenze iſt ge
brochen. Beſonders bedroht ſind, da das
Waſſer unaufhaltſam hereinſtrömt, die Dör-
fer Holtgaſt, Bokel und Auguſtfehn, mit
deren Ueberflutung gerechnet werden muß.
Das Waſſer ſtröwt auf Detern zu, wo es
die Fernſtraße Oldenburg-Leer erreicht.
Trotz angeſtreugteſter Arbeit hat ſich die
Dammbruchſtelle in kurzer Zeit bis auf
20 Meter verbreitert,

Rhein und Moſel ſteigen
erneut.

Der Oberrhein und die Obermoſel ſind
infolge der ſtarken Regengüſſe erneut ge
ſtiegen. Für Mittel und Niederrhein beſteht
zunächſt eine Hochwaſſergefahr nicht. Die
Moſel iſt bei Trier nach anfänglichem Fallen
auf 4,17 Meter wieder zum Stillſtand ge-
kommen, weil die Saar bei Saarbrücken er
neut ſteigt. Die Mainwelle wird nachts den
Rhein erxreichen, aber keine erhebliche Er
höhung des Waſſerſtandes bewirken. Die
Nahe fällt. Bei Köln zeigte der Pegel am
Freitag 17 Uhr einen Stand von 5,60 Meter
gegen 4,93 Meter zur gleichen Zeit des Vor-
tages. Das Waſſer ſteigt ſtündlich um drei
Zentimeter.
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Der heftige Sturm über Nordweſtdeutſch-
land hat in Schleswig-Holſtein erhebliche Ge-
bäudeſchäden angerichtet, In Flensburg
örtickte er Fenſterſcheiben und Schaufenſter
ein, riß Schornſtetine ab, beſchädigte Haus
dächer und verurſachte durch Entwurgelung
von ſtarken Bäumen allerlei Verkehrsſtörun-
gen. Auch die Lichtieitung wurde durch Be-
ſchädigung mehrerer Lichtmaſten während
längerer Zeit teilweiſe außer Betrieb geſetzt.
Perſonen ſind nirgends zu Schaden gekom-
men, In Schleswig wurde eine Scheuneabgedeckt und eine Wand eingedrückt. Auch
verſchiedene Schornſteine ſtürzten ein. Yn den
Waldungen bei Schleswig wurden zahlreiche
Bäume entwurzelt.

Eine vor der Stadt ſtehende Windmühle
lief ſich in Brand und wurde eingeüſchert.

Die Ueberdachung des Bahnſteiges des Haup
bahnhofs iſt faſt vollſtändig heruntergeriſe
worden.

Mörder oder Simulank?
Widerrufene Zeugenausſagen.

Für den zweiten Verhandlungstag in dem
Breslauer Berufungsproze gegen denBäcker Pohl waren dre Fig. eugen geladen.
Der Zuhörerraum iſt wieder überfüllt. Als
erſte Zeugin wird die frühere Geliebte des
Pohl, die 31 Jahre alte Jda Hornig, ver
nommen. Jhre Ausſage iſt von beſonderer
Wichtigkeit.

Die Zeugin, die von dem Apgekiagten
oft geſchlagen worden iſt,

kannte auch die ermordete Schulz. Am Tage
vor dem Morde iſt ſie zunächſt mit Pohl nach
Deutſch Liſſa, einem Vorort Breslaus, ge-
gangen, und beide haben in der Nacht zum
n April bei einem Bahnwärter über-
nachtet.

Als ſie dort beim Abendeſſen Brot
ſchneiden wollten, hat Pohl kein Meſſer
gehabt und hat ſich vom Bahnwärter
ein Meſſer geborgt, das ex ihm jedoch

wieder zurückgab,

Dieſer Punkt iſt von beſonderer Bedeutung,
da die Mordwaffe ein Meſſer geweſen ſein
muß. Pohl und ſeine Braut kehrten am 109.
nach Breslau zurück und gegen 8 Uhr abends
hat die Zeugin ihren Bräutigam in der
Burgſtraße allein gelaſſen und iſt erſt gegen
1 Uhr nachts zurückgekehrt. Sie hörte dann,
daß Pohl inzwiſchen verhaftet worden war.

Die Zeugin Fiſcher war nach der Tat am
Mordhauſe und will von Pohl die Worte ge-
hört haben: „Jch bin ſchon oben m in
der Wohnung der Schulz ge-weſen!“ Aus den weiteren neausſagen ergeben ſich vielfach Widerſprüche.
So kann z. B. keine Klärung darüber erzielt
werden, welche Kleidung Pohl am Mordtage
getragen hat. Beſonders intereſſant iſt die
Ausſage des Kriminalrats Damzog, der der
Anſicht iſt, daß bei den polizeilichen Vex-
nehmungen zahlreicher Zeuginnen ſuggeſtive
Beeinfluſſung vorgelegen hat. Die ver-
ſchiedenen von der Polizei abgehaltenen
Lokaltermine im Mordhauſe hätten manche
Unſtimmigkeiten gegenüber der Ausſage der
Hauptbelaſtungszeugin gebracht. Es ſei bei
den Beleuchtungsverhältniſſen im Mordhauſe

geraden unmögli daß die en vhl flüchtend auf derTreppe eben haben könne. Es ſei weiter
unmöglich, vom erſten Stockwerk aus eine
er on auf dem unteren Treppenabſatz zu er
ennen.

i Polizei achtuieinter widerrufther 2 der er b am
Brunnen geſehen en wollte, als ert die Hände wuſch.

Kriminalkommiſſar Dr. Schäfer, der als
nächſter Zeuge vernommen wird, ſchildert,
wie ſich die Verdachtsmomente gegen den
Doppelmörder Schieweck verdichtet hätten.
Es beſtänden zwiſchen den beiden Morden
Schtewecks und dem Mord an der Schulz
gleiche Eigentümlichkeiten. Während Schie-
weck früher ſtets abgeleugnet hätte, jemals
auf der Gerberſtraße geweſen zu ſein, habe
er dann plötzlich den Mord an der Schulz
eingeſtanden. Weſentliche objektive Tatſachen
hätten von vornherein für die Wahrheit dieſes
Geſtändniſſes geſprochen

Der Unterſuchungsrichter, Landgerichts rat
Ullmann, bekundete, daß e bei ſeiner
Vernehmung ſehr ſicher aufgetreten ſei und
geglaubt habe, ſofort wieder entlaſſen zu
werden. Ullmann will der Hauptbelaſtungs-
zeugin Frohner zunächſt unbedingt geglaubt
haben, Pohl habe allerdings ſeine Täter-
chaft ſtets veſtritten.

Als erſter der mediziniſchen Sach-
verſtändigen wurde Prof. Dr. Reuter ver-
nommen, der die Obduktion der Leiche der
ermordeten Schulz vorgenommen hat. Es
wurden an der Leiche ſechs Stichverletzungen
feſtgeſtellt. Der Sachverſtändige vermißt bei
Pohl jedes Motip zur Tat.

Uniperſitätsprofeſſor Dr. Lange hat den
Eindruck, daß Schieweck das Geſtändnis von
ſich aus ohne jede Beeinfluſſung gemacht
habe. Die Glaubwürdigkeit des Geſtänd-
niſſes ſei allerdings deshalb fraglich, weil
Schieweck ſich gern intereſſant mache. Auch
der Sachverſtändige Prof. Dr. Fiſcher hat von
dem Geſtändnis des Schieweck den Eindruck
der Echtheit gehabt. Die Verhandlung
wurde darauf geſchloſſen.

Gebrüder Saß zu einem Jahr Gefängnis
verurkeilt.

Die Alarmklingel unter der Matte. Sie wollten nur falſche Päſſe
herſtellen.

Die vielgenannten Brüder Erich und
Franz Saß hatten ſich vor dem Schöffengericht
Berlin-Mitte wegen der Anklage des gemein-
ſchaftlichen Münzverhrechens im Sinne des
0 131 StGGB. zu verantworten. Den Brüdern,
die bereits im November verhaftet wurden,
wird zur Laſt gelegt, Stempel, Platten und
andere zur Anfertigung von Papiergeld dien
liche Formen zum Zwecke eines Münzver-
brechens angeſchafft bzw. angefertigt zu
haben.

Jn der Verhandlung beſtreiten die beiden
Brüder auf das energiſchſte, Falſchgeld her-
geſtellt oder die Abſicht gehabt zu haben, ſol-
ches herzuſtellen. Beide wollen lediglich mit
dem Gedanken geſpielt haben, Päſſe herzu-
ſtellen, da die Polizei ihnen ihre Päſſe abge-
nommen hatte. Deshalb hätten ſie techniſche
Vorſtudien unternommen. Mit Münz-
fälſchungen hätten dieſe Spielereien nichts zu
tun. Der Vorſitzende fragt die beiden
Brüder,
die bekanntlich immer noch unter dem Ver-
dacht ſtehen, den großangelegten Treſorein-
bruch in der Filiale der Discontogeſellſchaft

am Wittenbergplatz verübt zu haben,
ob ſie nicht auch deshalb ins Ausland ge-
wollt hätten, weil ihnen in Deutſchland der
Boden zu heiß geworden ſei. Als Franz
Saß zunächſt auf dieſe Frage keine Antwort
gibt, erklärt der Vorſitzende unter allgemeiner
Heiterkeit: „Sie wiſſen alſo nichts zu ant-
worten. Sie möchten ſich am liebſten einmal
wieder mit ihrem Verteidiger unterhalten.“
Erich Saß gibt zu, daß dieſe Anſicht unter
Umſtänden auch in Frage gekommen wäre.
Der Vorſitzende lieſt vor, was die Kriminal-
polizei in der Wohnung der Brüder alles
an Werkzeugen beſchlagnahmt hat. Dabei
fällt vor allem auſ daß in einem Notizbuch
von Franz Saß die Nummern von Zehn-
markſcheinen verzeichnet waren. Franz Saß
erklärt dazu,
daß er ſich ſtets Nummern von verborgten

Zehnmarkſcheinen aufgeſchrieben habe.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlung
ſtellt das Gericht noch feſt, daß ſich

vor der Wohnungstür der Saß unter der
Matte eine Alarmflingel

befunden hat, dte ſich ſofort in Bewegung
fetzte, ſobald femand auf die Matte vor der
Tür trat, wodurch die Brüder in ihrer Woh-
nung gewarnt wurden. Franz Saß erklärt,
dieſe Alaxmklingel ſei angebracht worden,
weil die Flurnachbarn ſtets vor der Tür ge
horcht hätten.

Es wird dann Kriminalkommiffar v. Lie-
bermann als Zeuge darüber vernommen, wie
es zur Verhaftung der Brüder Saß kam.
Der Zeuge erklärt, daß die Brüder Saß zu
dem Inhaber einer Kliſcheefabrik gekommen
ſeien und dieſem den Auftrag erteilt hätten,
von einem Gipskliſchee einen Gummiſtempel
anzufertigen. Als ſie dieſen gefragt hätten,
ob man das Gipsklifchee eventuell auch mit
Zinn oder Stahl ätzen könne, um eine
größere Auflage herzuſtellen, ſei das dem Ge
ſchäftsinhaber verdächtig vorgekommen und
er habe die Falſchgeldabteilung des Polizei
präſidiums unterrichtet. Dieſe ſei dann zur
Verhaftung der Brüder Saß geſchritten.
Kriminalkommiſſar Liebermann meint, daß
die beſchlagnahmten Gegenſtände zweifellos
darauf hinwieſen, daß ſich die Brüder Saß
mit der Herſtellung von Falſchgeld beſchäftig-
ten. Wenn man, wie die Brüder urſprüng-
lich angegeben hätten, nur Reklameſcheine
habe herſtellen wollen, ſo verwende man da
zu niemals Waſſerzeichen. Auch die Riffe-
lung der Zehnmarkſcheine ſei eine andere
wie bei Päſſen,.

Nach Schluß der Beweisaufnahme be-
antragte der Staatsanwalt Sagen die beiden
Brüder Franz und Erich Saß wegen ver-
ſuchter Münzfälſchung je ein Jahr ſechs
Monate Gefängnis.

Der Staatsanwalt führte aus, daß die
Angaben der Angeklagten, die ſehr intelli-
gente Menſchen wären, völlig erlogen ſeien,
da der Grund ihres Handelns nur Gewinn-
ſucht ſein könne, außerdem müſſe ihre Hand-
lungsweiſe verbrecheriſch und gemeingefähr-
lich genannt werden.
Das Gericht erkannte auf je ein Jahr Ge
fängnis.

Jn Gammellund brach ein großes
Wohnhaus zuſammen. Mehrere andere Ge-
bäude wurden ſtark beſchädigt. Jn Groß-
Rüde (Kreis Schleswig) wurde durch den
Sturm eine Kornſcheune bis auf das Mauer-
werk abgewrackt. Kreuz und quer und auf-
einander getürmt lagen auf dem Hofraum
Balken und Bretter. Einige große Balken
waren ſogar bis auf das Dach der gegenüber
liegenden Scheune geflogen und hatten hier
Beſchädigungen angerichtet,

Selbſtmord eines Reichsbank-
direktors.

Der Leiter der Reichsbanknebenſtelle
Duisburg-Ruhrort, Direktor Ernſt Decker,
wurde erſchoſſen in ſeiner Wohnung aufge

nöen. Die Mordkommiſſion ſtellte einwand-
rei Selbſtmord feſt. Die Urſache iſt noch un

bekannt, Jedenfalls hat fie mit den Geſchaften
der Reichsbank nichts zu tun. Wie eine ſo-
fortige Prüſung ergab, iſt bei der Reichsbank-

ſtelle alles in beſter Ordnung. Decker, ein
Junggeſelle von 48 Jahren, lebte in geord-
neten Verhältniſſen und war allgemein be-
liebt. Man ſteht bei dem Todesfall vor einem
Rätſel.

Mord wegen Darlehns-
verweigerung.

Jn Hohenhauſen (Detmold) wurde am
reitag der 37jährige Geſchäftsführer der
par- und Darlehnskaſſe Meierhenrich

außerhalb der Ortſchaft ermordet aufgefun-
den. Der Ermordete war eine halbe Stunde
vor der Tat mit dem Schlachtermeiſter Petri
gus Hohenhauſen geſeber worden, der inzwi
ſchen unter dem dringenden Verdacht der Tä
ter haft verhaftet wurde,

Petri war ſchwer dert Suldet und hatte in
der letzten Woche jeden Tag bei dem ermor-
deten Meierhenrich verſucht, Darlehen zu er-
halten. Er hatte außerdem die Prolongation

von Wechſeln in Höhe von 1000 Mark gefor-
dert. Dieſe Anträge Petris waren von dem
Ermordeten abgelehnt worden. Petri leug
net zwar die Tat, doch wird an ſeiner Schuld
nicht gezweifelt, da an ſeinen Kleidern zahl
reiche Blutflecke und als ſchwere Belaſtung bei
ihm ein entleerter Revolver gefunden wurden.

Mißalückter Bombeunanſchlag auf den Kaiſer

von Japan. r

Kaiſer Hirohito von Japan,auf den in Tokio ein Bombenattentat verübt
wurde. Die Bombe kam glücklicherweiſe nicht
zur Exploſion. Der Täter, vermutlich ein

Koreaner, konnte ſofort verhaftet werden.

Auf offener Straße
niedergeſchoſſen.

Eine ſchwere und in ihren Einzelheiten noch
nicht vollkommen geklärte Bluttat ſpielte ſich
in der vergangenen Nacht im Berliner Weſten,
an der Kreuzung der Luther- und Motzſtraße,
ab. Der 34 Jahre alte Reiſende Ludwig
Gerl aus Wien wurde von einem vorläufig
unbekannten jungen Mann nach kurzem Wort-
wechſel durch drei Schüſſe getötet. Es dürfte
ſich um eine Eiferſuchtstat handeln.

Der Vorfall ereignete ſich kurz nach 2 Uhr
nachts. Zeugen wollen beobachtet haben, daß
Gerl vorher vor einem der Nachtlokale auf
und ab gegangen war, als ob er dort auf je-
mand gewartet hätte. Plötzlich kam ein jun-
ger Mann von etwa 20 Jahren, der einen
grauen Mantel und einen grünen Schlapphut
ſoll, auf ihn zu. Die beiden wechſelten wenige
trug und ein ſchmales Geſicht gehabt haben
Worte und gingen dann bis zu der Ecke, wo
der Fremde plötzlich eine Piſtole zog und drei
Schüſſe auf ſein Opfer abgab. Gerl wurde in
die Bruſt, in den Unterleib und in den Arm
getroffen und brach zuſammen. Der Täter er-
griff ſofort die Flucht und konnte von meh-
reren Chauffeuren, die ihm nacheilten, nicht
mehr eingeholt werden. Auch das Ueberfall-
kommando, das bald zur Stelle war und die
Gegend nach ihm abſuchte, fand ihn nicht. Der
Schwerverletzte wurde raſch ins Achenbach-
krankenhaus gebracht, wo er nach kurzer Zeit,
ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben,
verſtarb.

Der Mörder verhaftet.
Als Mörder des in der Nacht im Berliner

Weſten erſchoſſenen Kaufmanns Gerl aus
Wien wurde in einer Penſion der 2ljährige,
aus Rumänien gebürtige Artiſt Alexander
Arba verhaftet. Arba iſt geſtändig, will aber
aus Notwehr gehandelt haben, da er von
Gerl mit einem Dolchmeſſer bedroht worden
ſei. Arba lebte in Berlin mit der Frau des
getöteten Gerl zuſammen.

Mitteldeutſche
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ihm vertrauten eigenen
Merſeburger Publikum, von dem wir nichts

Pohatg oBhampt auf dem er-Plets

Es geht wieder um die Punkke!
Sonnabend, den 9. Januar 1932

99 und Kricket-Viktorig im Kampf um den BMBV.-Pokal. Der VfL. im Punktſpiel
mit Ganmeiſter Wacker. Wie hoch verliert Schkeuditz in Neumark“ Krafitprobe zwi

Ein Pokalſpiel und vier Punktkämpfe har-
ren morgen der Erledigung. Alle drei Merſe
burger Ligamannſchaften ſind hieran be
teiligt. Der zum dritten Male angeſetzten
Pokalbegegnung 99 gegen KricketVietoria
Magdeburg kommt von den Spielen erhöhte
Bedeutung zu, da unſer Sportverein nicht
nur den ſportlichen Ruf Merſeburgs, ſondern
auch des Saalegaues vertritt. Hoffentlich ſind
die. Blaugelben zur Löſung dieſer ſchwierigen
Aufgabe morgen in Hochform.

Ungleiche Gegner haben unſer VfL. und
Neumark in den Verbandsſpielen vor ſich

ſchen 99 96 und Favorit Vornſſia.
Während der VfL. gegen den Tabellenerſten
Wacker in Halle antreten muß, hat die
Spielvereinigung daheim den ſicheren Ab-
ſtiegskandidaten Schkeuditz vor der Klinge.
Vom VfL. muß man bei der Güte des
Gegners zunächſt nur eine ehrenvolle Nie-
derlage erwarten, bei den Geiſeltalern iſt
dagegen weiter nichts als die Köhe der Schkeu-
ditz zu erteilenden Lektion ftrittig. Oder
kommt es anders? Hart, ſogar ſehr hart
wird es zwiſchen 989 und 96 und im Spiel
Favorit gegen Boruſſia hergehen. Sichere
Favoriten gibt es hier nach unſerem Dafür-
halten nicht.

Wer ist der Stärkere?
Sportverein 99 oder Kricket- Victoria

Das iſt wieder einmal eine Delikateſſe, wie
ſie unter den augenblicklichen Verhältniſſen
leider ſelten geboten werden kann. Die Güte
der Magdeburger iſt zu bekannt, als daß
dazu noch viel Worte zu verlieren wären
KricketVictorig zählt zu den würdigſten
Vertretern des Mittel-Elbe-Gaues, in dew
die Elf auch in dieſem Jahre als ausſichts-
reichſter Meiſterſchaftsfavorit gilt. Die Mann
ſchaft iſt auf allen Poſten gleichgut beſetzt.
Der größte Teil ihrer Spieler hat ſchon
repräſentativ gewirkt. Wer kennt nicht den
ſchußge waltigen Katte und den Klaſſever-
teidiger Schmiedecke, um nur die beiden
beſten VPietorianer zu nennen! Jm Mittel
Elbe-Gau iſt man durchaus zuverſichtlich
geſtimmt. Nicht etwa, daß man 99 unter-
ſchätzte! Man hält den Sportverein viel
mehr für ſehr gefährlich, an einen Spiel-
verluſt glaubt man aber deswegen nicht.
weil Kricket die beſten Kräfte mobiliſiert hat

Wer woklte es uns nun verübeln, wenn wir
aus verſchiedenen Gründen gegenteiliger An-
ſicht ſind? Für uns heißt die ſiegreiche
Mannſchaft vorläufig immer noch 99! Zu-
nächſt einmal ſpielt der Sportverein auf dem

Gelände und vor

daß es mitanderes erwarten können, als
ſeinem Vertreter durch Dick und Dünn geht.
Ferner iſt auch Blaugelb morgen komplett
und, wie wir uns überzeugen konnten, ä ßerſt
zweckmäßig aufgeſtellt. Außerdem, und das
dürfte den Ausſchlag geben, war es von
jeher 99er Art, gegen ſchwerſte Gegner ſtets
zu beſonderer Form aufzulaufen. Schließlich
weiſen wir auf die ſchönen Erfolge in den
letzten Wochen hin, die zu noch glänzenderen

verpflichten. Mit der Merſeburger Sport-
gemeinde erwarten wir alſo, daß unſer Sport-
verein ſiegreich auch in die 4. Pokalrunde
einzieht.

Alte Herren-Derby 99 VfL.
Zum erſten Male werden ſich morgen nach-

mittag auf dem Her Platz die alten Herren
des Sportvereins und VfL. in einem dem
Pokalſpiel 99 Kricket-Viktoria vorangehen-
den Freundſchaftstreffen gegenüberſtehen. So
hoch wie im Ligaderby werden die Wogen
der Leidenſchaft beſtimmt nicht gehen. Das
iſt auch nicht erforderlich. Die alten Kämpen
werden „abgeklärten“, aber trotzdem guten
Fußballſport bieten.

I

Tempo, Tempo ſchnell, VfL.!
Wacker VfL.

Es iſt vielleicht vermeſſen, unſerm VfL
gegen Wacker Siegeschancen einzuräumen, zu-
mal man ſich in dem den Merſeburger
Mannſchaften wenig liegenden Wacker-Sta-
dion zu dieſem ungleichen Kampf trifft.
Der Gaumeiſter kann aber gerade im jetzigen
Stadium der Verbandskämpfe leicht die Ner
ven verlieren, wenn der VfL. mit aller Ener-
gie loszieht und einige Treffer vorzulegen
in der Lage iſt. Abſolut ſicher iſt die Gau-
meiſterſchaft nämlich durchaus noch nicht. Das
ſind jedoch Hoffnungen, zu deren Verwirk
lichung eine große Portion Glück für Merſe
burg und noch mehr Pech für Halle ge

Unſer VfL. ſtellt morgen
Meinecke: Kügler, Däne; Fiſcher, Piwon,
Knoch; Aſſer, Swatſchina, Kluge, Fritzſche,
Sander. Dieſer Mannſchaft wird Wacker in
der Beſetzung gegenübertreten, die ſich vor
einer Woche gegen Boruſſia glänzend ſchlug.
Beſonders zu beachten ſind hiervon die
beiden Außen Schlag und Gold, Böttge und
der unverwüſtliche Thomas (Eckbälle!), der
noch heute der eigentliche Dirigent des
Wackerſturmes iſt. Dem VfL.- Angriff möchten
wir ſchnelle Ballabgabe und Schüſſe aus
allen Lagen wärmſtens empfehlen. An ein
ehrenvolles Abſchneiden iſt natürlich nur bei
einer guten Geſamtleiſtung zu denken,

Wacker (Reſerve) VfL.
Gegen die halleſchen Reſerviſten wird der

VfL. nichts zu beſtellen haben. Es iſt aber
auch keine Schande, von dem Tabellenführer
geſchlagen zu werden.

folgende Elf:

Zum zweiten Male im
Geiſelkal!

Neumark Schkenditz.
Die Spielvereinigung war eine der erſten

Ligamannſchaften, die Schkeuditz die Punkte
abnahm. Der PVfB. verſprach damals, ſich im
Rückſpiel auf eigenem Platz zu revanchieren.
Jnzwiſchen hat ſich an der primitiven Spiel-
weiſe der Flughafenſtädter nichts geändert.
Eher iſt nach der langen Reihe von Miß-
erfolgen eine weitere Verſchlechterung ein-

getreten. a kommt ferner, daß der VfB.
nach der er ſeinen Platz verhängten
Sperre alle noch ausſtehenden Spiele außer
halb erledigen muß. Unter dieſen Umſtänden
werden ihm auch in Zukunft keine Erfolge
blühen. Wir wagen ſogar zu behaupten, daß
die Spielverxinigung in ihrer augenblicklichen
Form auch in Schkeuditz mit einem hohen
Torverhältnis gewonnen hätte. Sie tritt
morgen in alter Aufſtellung an, da Metzger
wieder zur Verfügung ſteht und iſt durchaus
in der Lage zweiſtellig zu gewinnen, wenn
ſie wirklich ernſthaft ſpielt.

Neumark (Reſerve) Schkenditz.
Jm erſten Punktſpiel ſiegte Neumarks Re

ſerve mit 9:2 Toren. Trotz ihres Formrüick-
ganges wird ſie es auch morgen wieder
ſchaffen.

98 7 96.
Beide Gegner liegen in der Tabelle mehr

auseinander, als es ihrer wirklichen Spiel-
ſtärke entſpricht. Auf keinen Fall können
die Blauroten mit einem Probegalopp rech
nen. 98 wird vorausſichtlich auch morgen
harten Widerſtand leiſten, Vielleicht fallen
Sieg und Punkte ſogar an die Grünhyvſen.

98 (Reſerve) 96:
Hier halten wir mehr zu 96, verweiſen

jedoch auf den guten Tabellenplatz der 9er
und deren in den bisherigen Kämpfen er
rungene Ueberraſchungserfolge.

Favorit Boruſſia.
Wenn auf die Papierform Verlaß wäre

könnte nur ein Sieg der Boruſſen in Frage
kommen. Die Rothoſen vertrauen aber auf
ihr ſprichwörtliches Glück und ihren Platz,
auf dem ſie ſeit über fünf Monaten nicht
geſchlagen worden ſind. Wir warten alſo ab.

Favorit (Reſerve) Voruſſia.
Auch bei energiſcher Gegenwehr der Re

ſerviſten von Favorit gibt es hier nur einen
Tipp auf den Sieger, nämlich Boruſſia.

Was bringk der morgige Sonnkag

Nachdem die Spiele des letzten Sonntags
dem plötzlich einſetzenden Tauwetter zum
Opfer fielen, verſpitzt man ſich umſo mehr
auf die morgen ſtattfindenden Treffen. Auch
morgen werden die Plätze ſich noch nicht in
gerade idealem Zuſtand befinden. Jmmer-
hin die Spiele ſind angeſetzt und werden
auch ſoweit es möglich iſt zum Austrag ge-
langen. Es werden ſich gegenüberſtehen:

Gruppe A.
Ammendorf Nietleben
Kayng Meunſchanu

hört. Unter normalen Verhältniſſen hat
Wacker von keiner Ligamannſchaft des Saale
gaues heute etwas zu befürchten.

Zörbig Giebichenſtein
Röſſen Lettin

Gruppe B.
Preußen Paſſendorf
Sportbrüder Müſcheln

in der 1b-Klaſſe?
Braunsdorf Beuno
Reideburg Eintracht

Jn Gruppe A ſtehen die beiden Spitzen-
reiter vor keiner ſchweren Aufgabe. Sowohl
Ammendorf als auch Kayna ſollten glatt ge
winnen können. Röſſen kann, wenn es
von Anfang bei der Sache iſt, gegen Lettin
gewinnen. Schwer haben es in Gruppe B
Preußen und die halliſchen Sportbrüder.
Wenn hier die Mannſchaften nicht auf dem
Poſten ſind, iſts aus. Recht hitzig wird es
auch in dem Geiſeltal-Treffen hergehen, viel-

leicht hat Beung diesmal etwas Glück. Rei-
deburg wird jedenfalls auch diesmal den
Eintrachtlern die Punkte abknöpfen.

Kaynaga Menſchau.

Im Vorſpiel erlebten die Meuſchauer
eine ſenſationelle hohe 10:1-Niederlage. Zu

S TAbenteuer
beim Abenkeurer- Film.

Von Ellen Richter
„Ellen Richter ſpielt die Hauptrolle in dem

erſten deutſchen Reiſe- und Abenteurer-Ton-
film des Deutſchen Lichtſpiel-Syndikats „Treff
punkt Afrika“ der von heute ab im Licht-
ſpielpalaſt „Sonne“ läuft.

Echte Abenteuer gibt's ja gar nicht!
Jch ſtaune ſelbſt, daß alles, was wir bei unſe-
rer Filmexpedition in der Sahara erlebten,
wirklich paſſiert iſt. Daß Willi Wolff ſeinen
Armbruch wirklich einem Kamel in Tunis
vordankt und nicht einem eiferſüchti gen Scheich
daß wir in einen richtiggehenden Sandſturm
gekommen und von der franzöſiſchen Mili-
tärſtation aufgenommen worden ſind, daß wir
einem Orkan auf dem Mittelmeer knapp ent-
kamen, dann achtzehn Stunden im dickſten
Nebel vor Marſeille lagen alles iſt wahr.

Die Vorbereitungen hatten zu gut geklappt.
Die franzöſiſche Geſandtſchaft und das Aus-
wärtige Amt in Berlin hatten uns mit
beſten Empfehlungen ausgeſtattet. Auf die
Sekunde. pünktlich trafen in Marſeille die
Mitglieder der Truppe zuſammen, aus Ber-
lin, Budapeſt, Zürich und Nizza. Und pünkt-
lich begannen auch die Aufnahmen. Das
heißt, ſie ſollten heginnen, aber zum erſten
Male ſeit Jahren regnete es im Juni,
was vom Himmel herunterkonnte. Endlich
am Nachmittag blickte die Sonne ein bißchen
durch die Wolken. Dafür aber ſtürmte es am
nächſten Tage ſo ſtark, daß wir mit knapper
Not an den Felſen Chateau d' Jf landen
konnten, wo der von unſern Großmüttern
ſo bewunderte Graf von Monte Chriſto 30
Jahre oder noch weniger hinter Kerkerman
ern geſchmachtet haben ſpkl.

Der Sturm hielt auch in den nächſten Ta-
gen an. Der Kapitän des ſchönen Dampfers,

Operationstiſch

der den Verkehr zwiſchen Marſeille und
Tunis vermittelt ſchüttelte erſtaunt das
Haupt, ließ ſämtliche Luken ſchließen und die
Teller feſtmachen. So ein Orkan im Som
mer war ihm noch nicht vorgekommen. Zum
Glück war unſer Regiſſeur fein eigener phan
taſiebegabter Autor und machte ſchnell aus
der ſanften Liebesſzene, die während der
Ueberfahrt ſpielen ſollte, einen furchtbaren
Boxkampf, begleitet vom Rauſchen der em
pörten Wellen.

Aber auch das größte Unwetter und die
längſte Ueberfahrt gehen zu Ende, und eines
Abends ſchrie der Matroſe im Maſtkorb
„Hoiah toko!“. Das gekobte Land lag vor
uns, das Luxushvtel in Tunis nahm uns in
ſeinen Mauern auf. Noch in der gleichen
Nacht begann die Jagd auf wilde Tiere Jn-
ſektenfreunde hatten Gelegenheit ihre Samm-

bereichern. Es gibt da nämlich

Am nächſten Tage Filmaufnahmen im Ha-
fen. Der dicke Huſz ars Puffi muß zwei-
mal von einem Ozeandampfer ins Waſſer
ſpringen. Ueber Nacht hat ihm ein eingebore-
ner Schneider einen eleganten Sommeranzug
machen müſſen aus. waſſerdichtem Stoff, der
nicht einläuft. Nach dem erſten Sprung iſt
der Stoff ſchon ſo. eingelaufen, daß der
Anzug knapp paßt. Am Hafen werden Ka-
mele verladen: ſo etwas muß auf den
Filmſtreifen. Während das blökende Schiff
der Wüſte gerade durch die Luft gezogen
wird, löſt ſich eine armdicke Troſſe, reißt
alle Umſtehenden zu Boden, ſchlägt gegen den
linken Unterarm des Regiſſeurs und zer-
ſchmettert die Knochen. Jn Tunis gibt es
ein arabiſches Krankenhaus mit einem eu-
ropäiſchen Chefchirurgen. Eine Stunde nach

dem Unfall lag der Chefregiſſeur auf dem
des Chefſchirurgen in Nar-

koſe, und drei Stunden ſpäter kroch er im
Gipsverband über die Dächer der Eingebo-
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heiligen Stadt, nicht zu verwechſeln mit Kairo
Zum erſten Male durfte ich hier eine Moſchee
betreten und einer Feſtſitzung der heulenden
Derwiſche beiwohnen, die ſich durch Körper
ſchwingungen ſelbſt in Trance verſetzen, um

ELLEN RICHTER
dann zur Feier des Tages Glasſcherben und
giftige Skorpivne zu verſchlucken und ſich
ſpitze Degen mit Hämmern in den Leib trei-
ben zu laſſen. Dieſe Zeremonie hat nichts
mit den Darbietungen reiſender Gaukler zu
tun; ſie iſt grauenhaft, ekelerregend, aber

heilig. Was jedoch den Oberprießer nicht
hinderte, uns die Wiederholung zu Film-
zwecken gegen ein Honvrar von 200 Mark an-
zubieten. Wir haben mit Dank darauf ver-
zichtet

Mit ſtarken Automobilen ging es weiter
nach Süden in die Oaſe Gabbes. Jmmer

Weiter. ging die Reiſe nach Kairouan, der der

renenſtadt und inſzenierte eine atemrauben- nur noch ab und an eine trübe, lauwarme
Flüſſigkeit. Doch die Menſchen werden mit

abnehmenden Kultur von Kilometer zu
Kilometer liebenswürdiger: Bereitwillig ſin-
gen ſie ihre uralten Volkslieder in die Ton
apparätur. Bauchtänzerinnen zeigen gegen
ein ausländiſches Honvrar ihren aufreizenden
Rhythmus, leider allerdings verſchob ſich
bei einer der Geſichtsſchleier, und da ſtellte
es ſich heraus, daß die Jüngerinnen Terp-
ſichvres Männer waren, richtige Männer
mit Schnurrbärten!

Kurz hinter Gabbes hört die Straße auf.
der Weg ſchlängelt ſich über alte holperige
Pfade an kleinen Oaſen und troſtloſen grabi-
ſchen Dörfern vorbei. Schon tauchen die
erſten Zeltlager wandernder Beduinen auf.
Ein merkwürdiges Heulen und Brauſen iſt
in der Luft, die Chauffeure binden ſich
weiße Tücher um Ohren und Mund. Und

plötzlich raſt der Samum heran, der gefürch-
tete Sandſturm der Sahara. Jn wenigen
Minuten iſt der ſchmale Weg vollkommen
verweht, die Autos verſuchen
kämpfen, alle hundert Meter mußten ſie mit
vereinten Kräften ausgeſchaufelt werden. Die
Nacht bricht herein, und jetzt fingen bei einem
Auto die Kolben zu klopfen an, beim zwei-
ten riß das Getriebde entzwei, wir konnten
nicht weiter. Der feine Sand drang durch
die Kleidung, unter die Augenlider, benahm
den Atem es war zum Verzeveifeln.
Endlich, endlich gelangten wir in den Bereich
der franzöſiſchen Militärſtation.

Nie werde ich vergeſſen, wie plötzlich ein
Licht aufflammte und der weißgekleidete Kom
mandant aus der Dunkelheit auftauchte. Wir
waren gerettet. Drei Tage und drei Nächte
heulte der Samum mit unverminderter Kraft.
Am zweiten Tage drehten wir eine ſpannende
Szene ſolange, bis alle Apparate verſandet
waren und die Zahnräder verſagten.heißer wird es, und immer mehr hört die

Kultur auf. Jn Tunis gibt es noch Bade
zimmer in Kairouan fließendes ſWaſſer, in
Gabbes aber tropft aus den Waſſerhähnen!

Aber auch der ſtärkſte Sandſturm wird ein-
mal ſchwach und als die Sonne wieder
ſchien, ging es weiter nach Douze. Hier



ein Fehler, da er auf dem Rechtsaußenpoſten

rückzuführen war dieſe auf taktiſch unkluge
Verteidigerſpielweiſe. Sie haben beſtimmt
morgen eine beſſer abdeckende Hintermann-
ſchaft zur Stelle und ſollten, gemeſſen an
ihren letzten Erfolgen einen gleichwertigen
Gegner abgeben. Die Kaynaer, immer noch
ohne Kolb ſpielend. müſſen ſchon ſehr auf
der Hut ſein, um keine Ueberraſchung zu er-
leben. Der Sturm der Meuſchauer iſt ziem-
lich durchſchlagskräftig und dürfte beſtimmt
einige Tore erzielen. Dies ſollte uanſo leich-

Großanpf in Ringen n. Voren
am 9. Fanuar 1932, 20 Uhr. im „Kaſino“.
M V. P6V. Merſeburg und Sangerhaußen im Ringen
im Kampf. M2V BVorer gegen PSV. im Ring.

ter ſein, als der Kaynger Mittelläufer durch
ſein weites Aufrücken immer eine große
Lücke entſtehen läßt. Kaynas Stürmer müſ-
ſen alſo ſchon einige Tore vprlegen, um den
Sieg. den wir dennoch erwarten, zu errin-
gen. Wie aber ſchon erwähnt nung nach ſchwer
ſtem- Kampfe, wobei wir auch den Plkatzvor-
teil einkalkuliert haben.

Röſſen Lettin.
Im Spiel der erſten Serie ließ ſich Röſſen

in Lettin im wahrſten Sinne des Wortes
überfahren. 1:7 lautete damals das Ergeb-
nis Morgen ſoll es anders werden. Röſſen
geht mit dem guten Vorſatz in den Kampf
das Spiel zu gewinnen. Hoffentlich bleibt
es nicht bloß bei dieſem. Denn ſo langſam
wird es Zeit, daß Röſſen wieder einmal ein
Punktſpiel gewinnt. Lettin iſt beſtimmt zu
ſchlagen. Allerdings nur dann, wenn der
Röſſener Angriff endlich einmal ſeinen glten
Fehler läßt und nicht nur kombiniert, ſon-
dern auch ſchießt, und er kanns. Es muß
diesmal geſchafft werden.

Preußen Paſſendorf.
„can könnte leicht geneigt ſein, den Preu-

ßen in dieſem Spiel ſchon wieder im voraus
Siegeslorbeeren zu ſchenken, denn die Paſſen
dorfer haben in den bisherigen Spielen nicht
gerade günſtig abgeſchnitten. Doch wir wol-
len mit unſerer Vorausſage zurückhaltend
ſein. Die Paſſendorfer ſind genugſam als
Kampfmannſchaft bekannt und beſitzen noch
die unangenehmere Eigenſchaft, daß ſie gegen
die Tabellenführer immer die beſten Spiele
liefern. Schon im Herbſt gewannen die
Preußen nur ſehr knapp mit 3:2. Es wird
auch diesmal kaum höher werden. Zwar
haben die Preußen wieder Heſſelbarth zur
Verfügung, dafür aber wieder Albrecht im
Sturm. Nach unſerm Dafürhalten iſt das

nie ſein wirkliches Können zeigt. Knothe
wird als Rechtsverbinder keinen leichten
Stad haben, verfügt jedoch über das Können
um ſeine Aufgabe zu löſen. Auch die Hin-
termannſchaft wird kein leichtes Spiel haben,
da der Paſſendorfer Angriff ſehr ſchnell iſt.
Wenn auch beim 3. Spiel der Serie die Preu-
ßen immer etwas Pech haben, zu einem Sieg
ſollte es doch langen, da ſie ſchließlich dvch
die größte Routine beſitzen.

Sportbrüder Mücheln
Ein ſchwerer Gang für die Sportringelf

und doch ganz ausſichtslos iſt er nicht.
Müchelns Elf iſt zweifellos wieder im Kom-
men, vor allem iſt ſie den Hallenſern an
Kampfkraft mindeſtens ebenbürtig, wenn
nicht ſogar über. Zugegeben, daß die Hallen-
ſer techniſch beſſer ſind, ſo weiſt ihe Elf doch
einige Mängel auf, da einzelne Spieler zu
alt ſind. Wir glauben, daß die Mannſchaft

Mſterſeburger Tageblatt (Kreisvl

beſſeren Angriff verfügt, denn beide Hinter
mannſchaften dürften ſich die Waage halten.
Hoffentlich revanchiert ſich Mücheln durch
einen Sieg für die knappe Niederlage aus
dem erſten Spiel.

Braunsdorf Benna.
Dieſes Geiſeltaltreffen hat eine beſondere

Bedeutung für die Beunger Mannſchaft.
Es muß nämlich von ihr unbedingt gewon-
nen werden, wenn ſie ſich noch aus der Ab-
ſtiegsgefahr retten will. Es iſt bitter für die
Beunger Elf, daß ſie dieſes Schickſal trifft.
Denn ſie iſt nicht für den Abſtieg reif. Leider
muß ſie auch morgen wieder mit Erſatz an
treten, da das Mitwirken des im Winternpt-
hilfeſpiel verletzten Gaudig in Frage geſtellt
iſt. Den Braunsdorfern iſt auf eigenem
Platze kaum beizukommen. Zweifellos wer-
den die Beunger ganz aus ſich herausgehen,

Handbal! PSB

Bisher iſt in der Spitzengruppe der Hand
balligg immer noch keine Klärung einge
treten, 96, Boruſſia und der PSV. Halle
liegen nach wie vor zuſammen. Mit ge-
ringem Abſtand folgt der Poſtſportverein
der aber in der Meiſterſchaftsfrage keine
Rolle ſpielen wird. Morgen muß die Vor-
entſcheidung fallen, da 96 und der halleſche
PSV. gegeneinander anzutreten haben. Die-
ſes mit rieſiger Spannung erwartete Duell
wird in Halle alles auf die Beine bringen,
was für Handball Jntereſſe hat. Von den
beiden Merſeburger Ligamannſchaften ſpielt
der VfL. auf ſeinem Platz gegen die mit ihm
punktgleiche Elf von Blauweiß. Schwerer
hat es unſere Polizei, die in Halle Boruſſia,
alſo einem der Meiſterſchaftsanwärter, gegen-
überſteht. Tabellennachbaren ſtoßen in den
Begegnungen Poſt gegen HRE. und 98 gegen
Wacker aufeinander.

Jn der 1b-K laſſe ſteht das Spiel Kayna
gegen 99 an erſter Stelle. Die Geiſeltaler
werden auch bei tapferſter Gegenwehr. des
Sportvereins kaum verlieren. Preußen er-
wartet Mücheln und ſollte trotz Platzvorteils
ebenfalls um eine Niederlage nicht herum-
kommen. Braunsdorf hat den Tabellen-
zweiten Lauchſtädt vor der Klinge. Hier wird
es ſich zeigen, ob Braunsdorf durch die
erſtmalig mitwirkenden neuen Spieler tat
ſächlich ſtärker geworden iſt.

Vfe. Blauweiß: Beide Gegner verfügen
zur Zeit über das gleiche Punktverhältnis
Unſer VfL. ſteht nur in den Toren etwas

lor er überraſchend hoch mit 2:8. Jnzwiſchen
hat er ſich ſehr zu ſeinem Vorteil verändert,
während die Hallenſer mindeſtens ungleich-
mäßig in ihren Leiſtungen geworden ſind.
Bei Halle überragt die Hintermannſchaft.
Es trifft ſich alſo ganz gut, daß der Merfe-
burger Sturm augenblicklich wieder in beſter
Verfaſſung iſt. Wir tippen auf einen VfL.-
Sieg bei knappem Torvorſprung.

Boruſſia Polizei-Merſeburg: Jm Vor-
ſpiel machte unſere Polizei den ſpielſtarken
Boruſſen auf dem hieſigen Kaſernenhofe
ſchwer zu ſchaffen. Sie
mit 2:5 Toren ſehr ehrenvoll. Seit
ſem. Tage haben beide Mannſchaften an
Spielſtärke gewonnen. Nach dem Achtungs-
erfolg des PSV. über den mitteldeutſchen
Handballmeiſter erwarten wir morgen eine

den Sieg an ſich reißen wird, die über den

lagerten hundert arabiſche Wüftenreiter mit
ihren Kamelen, zur Filmaufnahme bereit.
ch war nicht wenig ſtolz, als ich die Parade
abnahm, und hundert Wüſtenſöhne die Ge-
wehre präſentierten. Aber noch konnte die
Kamera nicht aufgeſtellt werden, denn die
Wege noch den Sandbergen waren durch den
Sturm unpaſſfierbar geworden. Für zwölf
Kilometer brauchte unſer letztes Auto acht
Stunden! Dann aber wurde gedreht bis die
Kurbel glühte.

Mit vollen Kaſſetten ging es wieder heim-
wärts über Spuſſe und Stax nach Tunis. Es
kamen zwei herrliche Tage der Ueberfahrt,
aber in der Nacht hörten plötzlich die Ma-
ſchinen zu arbeiten auf. Die Sirene heulte
unabläſſig. Am Morgen lag das Schiff im
dickſten Nebel. Rechts und links ragten ge-
fahrdrohende Klippen aus dem Waſſerdampf.
Bis zur Nacht heulte die Sirene unabläſſig
und von vorn antworteten die Nebelhörner
der Leuchttürme auf den Klippen. Der Ka-
pitän ließ das Schiff langſam im Kreiſe her-
umfahren. Die genaue Orientiernng war
verloren

Pkützlich um Mitternacht hob ſich die weiße
Wand vor uns. Lichter blitzten auf, Mar-
ſeille lag auf Blickweite vor uns. Ein
Stunde ſpäter lagen wir in den komfortablen
Betten eines europäiſchen Hotels, bereit, am
nächſten Tage nach Nizza weiterzureiſen. Die
Polizei ſtellte hier richtige Schupos in echten
Uniförmen für die Komparſerie zur Ver-
fügung, und uns zu Liebe wurde die Cor-
niche, die große Straße, die von Marſeille
bis Genug führt, einen halben Tag abge-
ſperrt, damit wir Filmſenſationen ausfüh-
ren konnten; an der franzöſiſch- italieniſchen
Grenze war die Schranke herabgelaſſen, die
unſer Auto in voller Fahrt zertrümmern
ſollte. Doch plötzlich begann der Himmel
ſeine Schleuſen zu öffnen, ein echter Dauer-
regen ſtrömte hernieder Wenn der alte
Aberglaube aller Theater- und Filmleute
zutrifft, müßte nach all dieſen unglaublichen
Schwierigkeiten und Abenteuern unſer Aben-
tenerfilm
haben.

unbedingt einen

Schönheit ſatt zu ſehen.

att)
e

um zum Erfolg zu kommen.
teiiſche darf ſich auf viel Arbeit gefaßt machen

e

ſpiele der unkeren Klaſſen.
99: Junivren Preußen (vormittags 9er

Platz); 1. und 2. Knaben gegen Kayna (vor-
mittags in Kayna).

Preußen: 2. Paſſendorf (Preußenplatz):
3. Röſſen (in Röſſen); 4. Kayna (in
Kayna); Junipren 99 (8erPlatz).

Röſſen: 2. Lettin (in Röſſen); 3. gegen
Preußen (in Räſſen); Junioren Beuna
(in Beung).

Beuna: 2. Braunsdorf (in Braunsdorf)
3. Kayng ſin Kayna); Junioren gegen

ungünſtiger da. Das erſte Verbahdsſpiel ver-

Röſſen (in Beuna); Knaben Braunsdorf
(in Braunsdorf).

Der Vorentſcheidung entgegen
Jn Merſeburg ſpielen VfL. Blauweiß.

auch den Hallenſern die beſſeren Ausſichten
einräumen.

96 PSV. Halle. Das Großereignis von
Halle, dem inſofern beſondere Bedeutung zu
kommt, als beide Vereine in den Meiſter-
ſchaftsſpielen 31/32 zum erſten Male gepaart
wurden und dieſes Treffen vorentſcheidenden
Charakter über die Gaumeiſterſchaft hat. Eine
Vorausſage halten wir für unmöglich. Dar-
über ſind wir uns aber mit der Allgemein-
heit einig, daß die Begegnung ein Großkampf
wie er ſeit langem nicht da war, werden wird.

Poſt HRC.: Nach unſerm Dafürhalten
nehmen ſich beide Gegner augenblicklich nicht
viel. Die Poſt hat an Spielſtärke verloren
und die Ruderer neigen zur Unbeſtändig-
keit. Rein gefühlsmößig halten wir vor-
erſt zum Poſtſportverein.

98 Wacker: Hier ſtehen ſich die beiden
Tabellenletzten gegenüber. Wacker iſt tat
ſächlich die ſchwächſte Ligamannſchaft und
wird kaum um eine weitere Niederlage her-
umkommen, zumal 98 in jüngſter Zeit gute
Spiele lieferte.

Ib- Klaſſe.
Kaynaga 1. 99 1.

müßte auch den Geiſeltalern den zur Abtei-
lungsmeiſterſchaft noch fehlenden Punkt brin-
gen: denn unſere er haben ſehr nachge-

laſſen. Die Kaynager haben ja in
Zeit auch ſelten mit kompletter Mannſchaft
ſpielen können und nicht gerade gute Lei-
ſtungen gezeigt, doch glauben wir, daß jhnen
morgen wie im Vorſpiel ein knapper Sieg
gelingen wird.

Braunsdorf Lauchſtädt: Noch vor weni-
gen Wochen hätte Braunsdorf gegen den VfB
keine Chance gehabt. Jnzwiſchen ſind zu
den Geiſeltalern einige neue Kräfte, darunter
eine weſtdeutſche „Kanone“ geſtoßen, die
morgen erſtmalig mitwirken werden. Unter
dieſen Verhältniſſen halten wir nicht un-
bedingt zu dem Tabellenzweiten Lauchſtädt.

Preußen Mücheln. Ob es die Preußen
unterlag damals diesmal ſchaffen? Wohl kaum, denn Mücheln t

die dürfte nach Kayna die ſtärkſte Elf mit ſein. tag ſpielen folgende Mannſchaften: 9 Uhr
Schon im Vorſpiel ſiegte Mücheln. Wenn
der Preußenangriff auch über einen ſicheren

Der Unpar-

Nummer

Mücheln: 2. Sportbrüder (in Halle);Junioren Neumark (in Neumark).
„Kayna 2. Meuſchau 2. (12,40 in Kayna);
3. Beuna 3. (11,00 in Kayna); 4. Preuen 4. (12,45 in Kayna); Junioren 8,80 in

raunsdorf; Jugend Braunsdorf (8,00 in
Kayng): J. Knaben 99 2. (10,00 in Kayna);
2. Knaben 99 2. (9,00 in Kaynq).

Tr. Jahn Neumark Ty. Frieſen Frank
leben.

Jm fälligen Pflichtſpiel ſtehen ſich beide
Mannſchaften in Neumark gegenüber. Hier
iſt für die Frieſen noch eine ſchwere Klippe
zu überwinden, gilt es doch die Spitze der
Tabelle zu halten. Jm Falle einer Nieder
lage wären dann alle Hoffnungen auf die
Meiſterſchaft zunichte. Sollte ſich Frankleben
zuſammen raffen, wird der Erfolg nicht aus
bleiben.

Großkaynag 2. Frieſen 2
Die 2. Mannſchaft fährt nach Kaynag, um

gegen die gleiche von Kayna das fällige Ver-
bandsſpiel auszutragen. Tog. Merſeburg
Jugend Frieſen; Tyg. 1. und 2. Schüler
gegen Frieſen.

Gaulehrtag in Ammendorf-
Vorbereitungen zum Kreisturnfeſt 1932.
Das Kreisfrauenturnfeſt 1932, das im Juli

innerhalb des Nordoſtthüinger Turngaues
ſtattfindet, wird mit aller Energie von Kreis-
und Gauleitung vorbereitet. Schon Ende
November wurden die Leiter im Frauentur-
nen zu einem kurzen Vorbereitungslehrgang
zuſammengerufen. Morgen Sonntag findet
nun der erſte Gaulehrtag der Gaugruppe
Nord in Ammendorf in der Turnhalle der
Friedensſchule ſtatt. Gaufrauenturnwart
Hauffe wird in ſeiner bekannten tiefgrün-
digen Art die Teilnehmer in den reichhalti-
gen Uebungsſtoff einführen, der aus den all-
gemeinen Frei- und Keulenübungen, Volks-
tänzen, ſowie den Geräteübungen für den
7- und 6-Kampf beſteht. An Hand der er-
wähnten Uebungen wird gleichzeitig eine
Kampfrichterſchulung auf Grund der neuen

Dieſes iſt Kaynas vorletztes Spiel und esüNeuyorker Madiſen

letzter

Wertung vorgenomemn. Für Wetturnerin-
nen und Kampfrichter dürfte dieſer ganz-
tägige Lehrgang, der früh 9 Uhr beginnt, von
großer Bedeutung ſein.

Nüßleins erſter Amerikaſieg-
Die Wettkämpfe der Tildentruppe im

Sauare Garden wurden
mit zwei deutſch- amerikaniſchen Einzelſpielen
fortgeſetzt. Der deutſche Profeſſionalmeiſter
Hans Nüßlein konnte bei dieſer Gelegenheit
ſeinen erſten Sieg auf amerikaniſchem Boden
feiern. Er hatte den Neuyorker Tennislehrer
Allan Behr zum Gegner, den er ohne ſonder-
liche Mühe mit 6:2, 62, 650 abfertigte. Eine
weſentlich undankbarere Aufgabe hatte Roman
Najuch, der es mit Tilden aufnehmen mußte.
Wenn der langjährige deutſche Meiſter von
„Big Bill“ auch mit 6:2. 6.4, 6:2 geſchlagen
wurde, ſo zeigte er doch eine gute Geſamt-
leiſtung, die von dem wieder zahlreich er-
ſchienenen, ſachverſtändigen Publikum mit
lebhaftem Beifall belohnt wurde,

Vereinsnachrichken.
MTV. 186t. Spielabteilung: Am Spun-

1. Knaben ATV. am Klauſentor; 10 Uhr
1. Jugend Neumark am Klauſentor; 11

Torwurf verfügen würde, könnte es morgen Uhr 3. Spergau 2. am-Klauſentor; 2 Uhr
zu einem Erfolg langen. So aber wird Reſerve ATV. Kaſernenhof; 3 Uhr Mer-

weitere Großtat der Merſeburger, wenn wir der Sieger wohl wieder Mücheln heißen ſterklaſſe ATV. Kaſernenhof.

2 Künſtler zu einer Zeit, als die Technik nochLeipziger Brief. ar erhebliche Schwierigkeiten entgegenſtellte
Man glaubt vielleicht, daß wir heute in der Es iſt ähnlich wie mit Gutenberg, dem

Kunſt der Photographie herrlich weit ge- Erfinder der Buchdruckerkunſt. Auch ſeine
kommen ſind. Unſere Phyototechnik iſt auch Drucke werden nicht nur als „Erſtlinge“ be
weit gekommen, bewunderungswürdig weit. wundert, ſondern zugleich als typographiſche
Wir haben die Farbenphotographie, die bis
auf das Blau die natürlichen Farben
ſehr ſchön wiedergibt, wir haben eine hoch

Arentwickelte Kunſt der Landſchafts- und
chitektur-Aufnahmen, und als weithin ſicht-
bares Zeichen dafür mag die große Bilder-
ſammlung „Orbis Terrarum“ gelten, deren
bekannteſter Band „Hielſcher, Deutſchland“
iſt. Berückende Photos aus Ländern aller
Erdteile, Landſchaften, Architektur und Gen-
rebilder. Aber da fangen ſchon die „Ueber-
photos“ an. Die „Technik“ der Photographie
und der Reproduktion geht nämlich bereits
ſo weit, daß ſie alles noch ſchöner darſtellt,
als es in Wirklichkeit iſt! Die Tönung, die
Färbung, die chemiſche Behandlung gibt jeder
Aufnahme wunderbare Effekte, Stimmungen,
Süßlichkeiten. So ſüß iſt es garnicht an
den Orten, wie man nach dieſen Phptos an
nehmen muß. Aehnlich, zum Teil noch
ſchlimmer, iſt es mit der Bildnisphotographie.
Magazin Schönheit iſt Trumpf.

Auf einem Weihnachtstiſch fand ich das
Buch „Der Meiſter der Photographie David
Octavius Hill“, aus dem Jnſel- Verlag in
Leipzig. Dies Buch ſchlug ich auf und fand
eine Kunſt der Bildnisphotographie, die ich
noch niemals geſehen hatte. Jede einzelne
dieſer 80 Bildtafeln könnte man ſtundenlang
betrachten, ohne ſich an ihrer grandioſen

Und nun das Er-
ſtaunliche. Dieſe Meiſterwerke ſind vor etwa
90 Jahren entſtanden! Jn der erſten Frühzeit
der Photographie überhaupt! 1843--47 hat
der ſchottiſche Maler David Oetavins Hill
zuſammen mit dem Chemiker Robert Adam-
ſon, dieſe „Kalotypien“ geſchaffen, Meiſter
werke, die fette vhne ebenbürtige Nach-

Bombenerfolg ſeinem Lehrer,

folge geblieben ſind. Bildniſſe wie das des
kleinen Maſter Hope Finlah, der ſich an einen
Baum lehnt, oder des Adolph Saphir mit

oder eines Hetzmeiſters ſind
unvergeßliche Erlebniſſe. Und dies ſchuf ein

Meiſterwerke, die noch heute als Vorbild
dienen. Die Meiſterwerke Hill's aber waren

ſelbſt in Photographenkreiſen bisher
recht wenig bekannt, und deshalb iſt die
Herausgabe ſeines Werkes durch den Jnſel-
Verlag verdienſtvoll. Als Herausgeber zeich
net Heinrich Schwarz, der leider einer
Schreibart huldigt, die einfache Dinge mög-
lichſt ſchwierig und kompliziert ausdrückt.
Umſomehr wirkt dagegen die Einfachheit und
Größe der Bilder.

Trotz der ſchlechten Zeiten rüſtet der Buch-
handel wie die geſamte deutſche geiſtige Welt
Goethes hundertjährigen- Todestag würdig
zu begehen. Jm literariſchen Kabarett „Lit-
faßſäule“ ſpielt man zur Eröffnung des
Gvethejahres die prophetiſche Feſtſpielfolge
„Gretchen und die Regiſſeure“. Man ſieht
Fauſt's Beſuch bei Gretchen im Kerker vier-
mal hintereinander. Zunächſt beim Städ-
tiſchen Theater in Kitzſchau, mit donnerndem
Pathos immer ins Publikum hinein und
rollendem Zungen- R. Dann bei Tairoff's
entfeſſeltem Theater in Moskau, eine über
kandidelte Akrobatennummer. Es folgt dann
eine ergötzliche Feſtvorſtellung in einer Schule
und endlich eine Aufführung des „Kollektivs
junger Piscatörchen“, wobei Fauſt ein dege
nerierter Bourgois und Gretchen ein klaſſen-
bewußtes Proletariermädchen iſt. Hinten
brüllt das organiſierte Volk immer abwech-
ſelnd Hoch und Nieder! Das ganze eine ſehr
witzige Satire auf die Attentate, die man
Goethe in dieſem Jahre vielleicht zumuten
wird. Zum Brüllen iſt die einaktige
„Walküre“, die zum Schluß gegeben wird,
mit Jenita Santas als groß ausſchreitender
Brünhilde, bärtigen Mannen und Waber-
lohe. Dieſe Wagner-Verulkung ſitzt in jedem
Punkte bis auf den Schluß, der ſtatt des
Witzes etwas bringt, was nach Schimpfen aus
ſieht. So etwas verkleinert. Jenita Santas

moſen Chanſons von Heinz Fritzſche. Grete
Carlſohn iſt reizend als Mannequin. Walter
Hobohm und Annelieſe Dieffenbach, die bei-
den Dichterlinge, betätigen ſich als Zwiſchen
ſpieler. Sie ſind leider beide keine Plauderer.
Jhre Gedichte ſind beſſer. Beſonders ſei
Walter Hobohm gedankt für ſein liebes Ge
dicht an ein Mädchen. Seine Entſchuldigung
für einen Witz über die SPD. iſt deplaciert.
Warum auch hier eine Verkleinerung des
Standpunktes? Curt Baumgarten, der Rund-
funkſprecher ſingt zwei Chanſons ſehr lie-
benswürdig.
Anneriarie Baumgarten, aus der vprigen

Litfaßſäule bekannt, ſpielt ſeit Silveſter im
Alten Theater die Hauptrolle in der Repue
„Alles Schwindel“, Text von Marcellus
Schiffer, Muſik von Miſcha Spoliansky. Sie
ſingt und ſpielt wieder elegant und nett, ſie
hat eine beſondere Gabe für groteske Ko-
miken. Jm Uebrigen ſchmeißt wieder einmol
Robert Meyn als Allerweltskerl die Sache.
Das Stück ſelbſt iſt ziemlich dünn. Hervor
ſtechen eigentlich nur zwei Bilder, das im
Verbrecherkeller und das mit der Verlohung
hei Generaldirektors durch die dort ge
zeigten Typen. Auch das Bild im Cafe
bleibt vielleicht haften. Alles andere ver
ſchwindet ſchnell. Für eine „Revue“ fehlen
d Schauleiſtungen und dieHauptſache eine exquiſite Vortragstechnik

der Chanſons! Die wirkungsvolle Muſik Spo
liansky's wird zwar vom Endé- Orcheſter ta-
dellos gebracht, aber ſo laut, daß der Text
der Lieder unter den Tiſch fällt. Auf ſolche
Stimmen muß ganz anders Rückſicht ge
nommen werden! Ohne dieſe Hauptſachen
muß eine Revue wirkungslos bleiben. Hier
muß man ſich an die Muſik und an ſchau
ſpieleriſche Leiſtungen halten. Da iſt Zeiſe-
Gött, ſehr wirkſam in einer abſonderlichen
Maske. Schlageter als geſchäftstüchtiger Be
ſitzer eines Verbrecherkellers für Fremden-
verkehr. Golling als Treſor-Paule, Stan-
china, Nemetz und Engſt, die alle vorzügliche
Typen ſtellen, und an denen man ſeine
Freude haben kann. Die Wirkungen einer

zeigt ihre köſtliche Meiſterſchaft an zwei fa
Revue ſollten aber noch auf anderen Ge-
hjatan liegen 4 à
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König Winter.
Bon Suſe Schaeffer (Langfuhr).

Glanz übergoſſ'ner dunkler Tannenwald
Voll kieſer Ruh, im weißen Winterkleide
In all der märchenhaften Glitzerpracht

eht König Winter Flocken ſtreüend, ſacht
urch Flur und Wald, im ſtarren Eis-

gefchmeide.

Und von des Alten Bart da hängen ſchwer
iszapfen, maſſig, grünblau ſchillernd, dicht
leich einem Spitzenſchleier, zart wie Hauch
iegt Silberreif auf jedem winz'gen Strauch

durch verſchneiten Tann das Mondh e
richt

Das Harmoniſche im Leben
der Frau.

Ein altes Sprichwort ſagt: Kleider machen
LSeute. Und doch ſind es nicht die Kleider
allein, es gehört noch ein gewiſſes „Etwas“
hinzu, die perſönliche Note der Frau. Dieſes
Ei ene, Perſönliche darf ſich nicht nur auf die
äußere Erſcheinung erſtrecken. Die Frau
ſollte verſuchen, ihren Lebensſtil, ihre Um-
ehung mit ſich in Einklang zu bringen,

rmoniſch zu geſtalten
Eine Hausmutter, die im Kreiſe ihrer

amilie, in der Sorge um andere für unſer
Empfinden am richtigen Platze ſteht, kann
uns, ſportlich gekleidet, in Räumen, denen
man das gewollt Moderne anſieht, nicht be
geiſtern. Iſt es nicht ſchade um dieſe Frau,
die wir uns ſo entzückend in ihrer Haus-
mütterlichkeit, vielleicht mit einer and-
arbeit oder beim Märchenerzählen in der
Dämmerſtunde im behaglichen, altmodiſchen
Seſſel vorſtellen können?

Es iſt nicht erforderlich, daß eine Frau in
Konzerte und Vorträge geht, nur weil es die
anderen tun und ſie in Sorge iſt, nicht „mit
reden“ zu können. Wir brauchen nicht für all
die neuen, zum Teil ſchon wieder überholten
„Jsmen“, Kuismus, Ex- und Jmpreſſionis-
mus, Begeiſterung zu heucheln, wenn das
Gebiet der Küche auf uns die größere An
bung raſt ausübt. Iſt nicht der Grund

r die Lächerlichkeit der Neureichen darauf
zurückzuführen, daß ſie etwas anderes vor-
ſtellen wollen als das, was Familie und
Beruf aus ihnen geformt haben?

Wir ſollten danach trachten, nicht nur das
ſchön und nachahmenswert zu finden, was die
anderen tun. „Eines ſchickt ſich nicht für alle“,
ſagt Goethe.

Bon einem harmoniſchen Menſchen geht
etwas Zufriedenes, Beruhigendes auf uns
über. Es iſt der Grund, warum wir uns zu
ihm hin eogen fühlen, auch wenn er uns
eigentlich gar nicht liegt und ſeine Intereſſen
ganz andere ſind.

Wir werden uns immer gern an wert
vollen Menſchen bereichern, aber trotzdem
können wir bleiben was wir ſind. Ver-
en wir nicht, dieſen oder jenen, der uns

ſonders imponiert, einfach nachzuahmen
eder Menſch hat neben ſeinen Mängeln
W und Eigenes in ſich. Pflegen

wir es doch! Bringen wir doch unſere Um
nung und unſeren Lebensſtil in einen

armoniſchen Einklang mit uns ſelbſt! Wir
werden nicht mehr unzufrieden nach den
anderen ſehen, ſondern unſeren eigenen Wert
finden, ohne uns deswegen gleich überheben
on müſſen. Jlſe v. Saß.

Arme Kinder!
Jch reiſte zu meinen Geſchwiſtern, die ihr

jüngſtes Kind verloren hatten. Kurz vor
dem Mittageſſen kam ich bei ihnen an, und da
wir gleich zu Tiſch gingen, wagte niemand
von uns Erwachſenen, das zu berühren, das
ans allen doch am nächſten lag.

W ng loſe hin und wider,z oberflächliche Themata ſtreifend: meine
Reiſe; die Verwandten, von denen t kam;
das frühzeitige Winterwetter. Plötzlich aher
ſtemmte Jan, der Achtjährige, ſeine kleine
Fauſt mit dem Puddingklöffel darin auf, ſo
c rote Fruchtſaft aufs Tiſchtuch tropfte,

mich ernſthaft an und ſagte: Und in
voriger Woche haben wir unſere kleine Heidi

e Abend gingen v FriedhofHegen ngen r m FriedhoMk Ein matter hein im Weſten
täuſchte noch ein wenig Wärme vor, aber die
Luft war froſtkalt und alle Kränze auf dem
kleinen Grab im harten Winde verdorrt.Nur ein Rotkehlchen, das dicht daueben auf
einem niedrigen und ſchon kahlen Baum ſein
ſanftes Lied zwitſcherte, brachte durch ſein
z Brüſtchen einen freundlichen Farbton
in die Dämmerung. „Seht doch den nied-
l kleinen Vogel,“ ſagte die ſechsfährige
Marlene leiſe; „wie lieb er iſtl Der iſt nun
immer bei Seidi, wenn wir nicht kommen
können und fingt ihr etwag vor.

Fan ſah ſte von der Seite an. „Die Heidi
m doch tot, die haben wir doch begraben. Nun

v i tag de 4
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Unſere heranreifenden Kinder und wir.
Von Gertrud Seriha- Genzmer.

In dieſen troſtloſen Zeiten der Verwir-
rung und des ſittlichen Tieſſtandes drängt
ſich uns Müttern immer wieder die Frage
gzuf: Können wir unſeren Kindern in dem
ſchweren Kampfe ums Daſein Halt und
Stütze geben? Eine Hilfsſtellung in dem
Ringen um den Sinn des Lebens, um eine
kiare Stellungnahme zur ſittlichen und zur
ſexuellen Frage, um Klarheit in den politi-
ſchen Wirrniſſen.“

Wieviel leichter wurden uns in unſerer
Jugend dieſe Entſcheidungen gemacht.

Der Jugend vön damals wurde meiſt
ſchon von Eltern und Lehrern eine Welt-
anſchauung als Gegebenes, Fertiges, auf
geprägt, die von dieſer im allgemeinen kritik.
los hingenommen wurde. Dem betreffenden
Menſchenkinde blieb eg dann überlaſſen, im
ſpäteren Leben, in dem der Kampf nicht aus-
blieb, dieſe Lebensauffaſſung durch ſelbſt
erworbene Erfahrungen zu revidieren, oder
war es eine Perſönlichkeit, ſich aus ſich ſelbſt
heraus ſeine eigene Lebensanſchauung zu
bilden.

Die ſchwere Zeit und der ernſte Kampf
ums Daſein, der jetzt auch ſchon im Leben
der Jugendlichen vielfach eine Rolle ſpielt,
und der für die Bildung eines Charakters
günſtiger iſt, wird unſere h aſg im übri-
gen in manchen ſchweren Konflikt bringen.
Dazu iſt die Spannung, die zwiſchen den
verſchiedenen Generationen immer beſtand,
jetzt ſtärker als je fühlbar. Selbſtändigkeit
iſt die Parole der von heute. Los-
löſen vom Althergebrachten, Unabhängigkeit
von Eltern und Erziehern, beſonders auch
im Ringen um den Sinn des Lebens und
im Kampf ums Daſein. Trotzdem hört die
Verantwortlichkeit für die innere Richtung
der Kinder in allen wichtigen Lebensfragen
für uns Eltern nicht auf, wenn die Kinder
ihre Kinderſchuhe ausgetreten haben. Jn
den Jahren der Geſchlechtsreife und der gei
ſtigen Entwicklung müſſen wir heute mehr
denn je über unſeren Kindern wachen.
Bitter rächt es ſich, wenn wir Eltern es ver-
ſäumen, gerade in dieſen verantwortungs-
vollen Jahren die innere Fühlung mit unſe
ren Kindern zu behalten. Die geſchlechtliche
Aufklärung ſollte die Mutter bei ihren Kin
dern immer ſelbſt und ja nicht zu ſpät vor
nehmen; denn wenn dieſe Aufklärung auf
unreine Weiſe von Unberufenen geſchieht,
legt ſich leicht eine Kluft zwiſchen Mutter
e Kind, die ſich ſpäter ſchwer überhrücken
läßt,Kino, Tanzdiele, ſeichte Lektüre, Exotik in

Wort und Hild, dies alles ſind heute für
junge Leute unter Umſtänden Verführungen
zum Schlechten, pingaſtete zur Ver
flachung. Dazu kommt, daß durch allerlei
Einflüſſe von außen, durch ſoziale Nöte,
Arbeitsmangel, Wohnungsknappheit, peku-
niäre Sorgen der Familie die Jugend von
heute oft eine ungeſünde Frühreife bekommt.
Treten die jungen Leute dann uf Leben,
ſo wird es ihnen bei den vielfach gelockerten,
verſchobenen Begriffen über Sitte und
Moral doppelt ſchwer, eine klare, geſunde
Einſtellung zu all' dieſen Fragen zu be
kommen.

Darum ſollen wir, wenn wir den Kon-
takt zu unſerer heutigen Jugend behalten
wollen, uns hüten, dieſer als allzu ſitten-
ſtrenge Kritiker gegenüberzutreten, da ein
t wer unſerer z. T. im Lebens-kampf gebildeten und gereiſten Anſichten nie
den gewünſchten Erfolg haben würde. Wenn
wir Eltern, ſoweit es ſich mit unſerer Ueber
zeugung vereinbaren läßt, hingegen ver-
ſuchen, uns auf die neuzeitlichen Anſchauun-
gen einzuſtellen, wird auf dem Wege dieſer
Kameradſchaft eine indirekte Beeinfluſſung
unſerer Jugend eher möglich ſein. Voraus-
ſetzung iſt allerdings bei dieſer Kamerad-
ſchaft, daß die kindliche Hochachtung vor den
Eltern erhalten bleibt.

Selbſtverſtändlich müſſen wir ung auch
hüten, dieſen neuzeitlichen, z. T. verſtiegenen
und zu freien Anſichten unſerer Jugend zu
weit entgegenzukommen. angen wir es
aber richtig an, ſo werden die jungen Leute,
zie inſtinktiv fühlen, daß wir beſtrebt ſind,
uns in ihre neuzeitlichen Jdeen nach Mög-
lichkeit einzufühlen, auch ihre falſchen Anſich.
ten reytdieren und ſich unſerem Einfluß nicht
entztehen.

Streben wir Eltern nur in erſter Linie
danach, unſeren Kindern in Sitte und Moral
als gutes Vorbild zu dienen, und ſorgen wir
dafür, daß ſie in Kinderſtube und Eltern-
haus immer nur von reiner Atmoſphäre
umgeben ſind, ſo wird das Moment der Ehr-
furcht, bei aller Vertrautheit des Verhält-
niſſes, nicht wegfallen. Jſt es zu all' dem,
trotz der ernſten Zeiten, möglich, ihnen in
ihrer Jugend auch Sonnenſchein und Heiter-
keit zu geben ſo iſt das ein beſonders guter
Nährboden für eine geſunde, ſittliche Lebens-
auffaſſung, und eine Stätte, von der »us
wieder die Neubelebung und Feſtigung
reiner Sittlichkeit ihren Ausgang nehmen
kann, zur endlichen Geſundung unſeres
Volkslehens,

o

hört ſie nichts mehr. Das habe ich doch in der
Schule gelernt.“

„Aber ich habe in der Schule gelernt,“
ſagte Marlene, und in ihren Augen ſtanden
Tränen: „daß Heidt nun ein kleiner Engel
iſt und mit dem Chriſtkindchen und allen
anderen Engeln zufammen auf der Himmels-
wieſe ſpielt. Da kann ſie ung immer noch
ſehen und kann hören, was wir ſagen und
hört auch, was der fleine Vogel ſingt.“, Jan
bhrummte noch etwas, ließ aber Marlenes
Weisheit auf ſich beruhen, und wir Er
wachſenen waren ihm dankbar dafür. „Wie
ſchwer muß es doch heute ſein, Kinder zu
unterrichten!“ meinte die Mutter nach
längerem Schweigen; „wie ſchwer, als Leh-
rer das Rechte zu treffen!“

Wie ſchwer aber auch für die Kinder, durch
Meinung und Gegenmeinung der Lehrer
hin- und hergeriſſen zu werden,“ dachte ich
bei mir. „Wie ſoll die heran wachſende Gene-
ration zu einem klaren Weltbild kommen,
wenn jeder Lehrer dem andern widerſpricht v
Denn was wir hier hörten, ſteigert ſich doch
von Schuljahr zu Schulfjahr zu immer ſtär-
kerem Gegenſatz.“ Margarote Boie.

—DTDDer amerikaniſche Haushalt
Könnie Ihnen der gefallen?

Wir Europäer, die wir gewöhnt ſind, dem
Problem der häuslichen Wirtſchaſt eine ſo
tiefe Bedeutung zu geben, finden den amerika
niſchen Haushalt, der durch raffinierte Aus-
nützung aller techniſchen Möglichkeiten wohl
das Vollkommenſte darſtellt, was auf dieſem
Gebiete menſchenmöglich iſt, für ungeheuer
phantaſielos, nüchtern und möchten deshalb
gerne ſeine Vollkommenheit anzweifeln. Aber
doch nötigt der immer reibungslos funk-
tionierende Haushaltbetrieb der praktiſchen
und nüchternen amerikaniſchen Kollegin der
europäiſchen Hausfrau alle Bewunderung ab,
gibt er doch für die Tochter des ruheloſen,
ewig bewegten Dollarlandes weder den
Schrecken eines „Waſchtages“, noch die Qual
der mühſellgen Kombinetion des täalichen
Menüs, auch gibt es jür die amerikaniſche

Mittelſtandsfrau keine
frage“ denn ſie hat keine (nur eine Be-
dienerin) und alles andere beſorgt Maſchi-
nerie, Telephon und ideale Auswertung des
kleinſten Raumes.

Sie hat ich ſpreche natürlich nur von
der Mittelſtandsfrau von der ſelbſtändigen
„Buſineßfrau“ oder der Gattin des Arztes,
des Kaufmanns, des Beamten nur zwei
Räume in ihrer Wohnung in Ordnung zu
halten, nämlich Wohnzimmer und Schlafraum:
dazu kommt noch die Küche Dabei aber iſt
es ihr beſonders leicht gemacht, denn dieſe
gang Küche mißt einen Quadratmeter im
Umfang, man nennt ſie bezeichnenderweiſd
„Kitchenette“: alles en miniature und alles
enorm praktiſch. Hier ſpielt ſich der Groß-
teil ihrer wirtſchaftlichen Tätigkeit ab, denn
das Aufräumen der übrigen Räume beſorgt
eine Bedienerin, die dafür je Stunde bezahlt
wird: lüftet, wiſcht Staub aber mit dem
Staubſauger, und gibt den Wohnungsſchlüſſel
dann beim Portier ab. Die Hausfrau iſt
ſchon längſt auf ihrer vormittägigen Tour:
auf ihrem Shopping“ Modehäuſer be-
ſuchen, Schaufenſter bewundern, bei ihrer
Tennispartie oder bei ihrem Flirt. Eine
häusliche Beſchäftigung wäre ihrer Stellung
nicht angemeſſen; wäre nicht „ladylike“. Nur
in der Küche arbeitet ſie eine halbe Stunde
vor dem „Dinner“, der Abendmahlzeit, denn
der „Lunch, wird von ihr und dem Gatten
außerhalb des Hauſes eingenommen. Und
da wird ihr alles ſehr leicht gemacht, denn
dieſe „Kitchenette“ iſt ein kleines Wunder-
werk; Abwaſche, Regale in die Wand einge
baut, Bügelbrett, BProtröſter der „Togſter“
(für den Nachmittaggstee und für das Früh-
ſtück) elektriſcher „Grill“ unſer „Recheaud“,
ſogar das Bügeleiſen iſt aus der Wand her-
auszuklappen. Natürlich gibt es immer
r fließendes Waſſer bei Tag und Nacht,
ſell z in der einfachſten Wohnung, elektriſcher
Wäſchetrockner, für die kleine Hauswäſche inder Form ähnlich einem kleinen Kleider
ſtänder. h äe, dte große Wäſche wird
ſelbſtverſtändlich außer Haus W wer
würde ſich drüben die große Mühe machen,

halten, es wäre nichteinen ſchtag“ zu

„Hausangeſtellten-
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einmal Raum dafür im Hauſeil Dieſe Er
ſparnis an Serge und Arbeit geht natürlich
auf Koſten der Wäſche: aber das ſpielt keine
Rolle, man kauft eben neue Wäſche, beſon-
ders, da doch drüben weniger das koſtſpielige
Leinen als Baumwollgewebe und ähnliches
wegen ihrer Billigkeit bevorzugt werden
Die Tradition der „Ausſtattung“ der Braut
oder von Grohmütterchen ſelbſtgeſtickte Mono-
gramme gibt es in dieſem Lande nicht. Alſo
hat die Hausfrau eigentlich nichts zu tun, als
der Delikateſſenhandlung zu telephonieren, ihr
das ausgenommene Huhn zu ſenden, oder
den Fleiſcher anzurufen, r das „Steak“
fertig, eine abgewogene Portion für zwei
Perſonen, heraufzuſchicken; dann kommt es
raſch auf den „Grill“ Sauce, Saft oder ſo
etwas gibt es nicht beim Friſch es iſt immer
„engliſch“ zubereitet dazu der fertige, in
Büchſen gekaufte Salat, die Kompottkonſerve,
oder wenn es ſchon hoch hergeht, der friſche,
grüne Salat, nachher in der Konditorei ge
kaufte Süßigkeit und Käſe, das Menü iſt
fertig. Kein Zeitverluſt, kein Ueberlegen
aber auch kein perſönlicher Geſchmack.

Alles wird ihr ins Haus geſchickt: in der
Frühe die i das Brot am AbendFleiſch, Butter, Veſſert, Obſt, das übrigens
einen wichtigen Teil der Ernährung über
haupt ausmacht: das friſche Obſt aus Kali-
ſornien genießt ja Weltruf. Der Anblick des
mit einer Einkaufstaſche bewaffneten würdig
zum Markt wandelnden Hausmütterchens,
das dort um den Preis des berühmten Eies
feilſcht, würde den geborenen Amerikaner zu
unbändiger Heiterkeit verleiten: Denn drüben
ſind alle Lebensmittelpreiſe von den großen
Genoſſenſchaften präziſe vorgeſchrieben und
alles hat überall denſelben Preis. Selbſt
verſtändlich gibt es gar keine Abwechſelun
im täglichen Menü: immer der wer Fiſch,
das ewig „Muttonſteak“ die Hammelkotelette, „Heeſſteak“, oder bei feſtlichen An
läſſen ein „Jriſch-ſtew“. Salzkartoffel, Konſervengemuſe aufgewärmt: immer Salat und
nochmals Salat. Die Myſterien eines Apfel-
ſtrudels oder eines Beinfleiſch mit Schnitt
lauchſauce bleiben der Amerikanerin un
geahnte und nie erſehnte Rätſel; gut ißt man
drüben nur in den wenigen renommierten und
wahnſinnig teuren Reſtaurants. Jn jederZeitung i der wöchentliche Speiſezettel an
geführt, nach dem halb Neuyork kocht: und
nach einem allzufetten Hammel, der Freitag
in einem Stadtviertel verkauft wurde, iſt am
Samstag auch die ganze Gegend krank

So iſt drüben alles mechaniſiert, der Haus
halt, das Eſſen, die geringe Arbeit. Für
dieſe Bequemlichkeit der amerikaniſchen Haus
frau leidet jedoch der befammernswerte Haus
herr an ewiger Appetitloſigkeit und einem
chroniſchen r und dies iſt diere chattenſeite des ſonſt ſo fein ausge

lügelten amerikaniſchen Haushaltes.
Gottfried Mehlis.

Aus aller Welt.
Pretorig (Südafrika) hat ſeinen erſten

weiblichen Bürgermeiſter: Frau Malherbe,
die ſchon ſeit einigen Jahren dem Stadtrat
von Pretoria angehört, Sie eraus
geberin einer Frauenzeitſchrift „Die Buren
frau“, 1917 von ihr gegründet. Das Blatt
hat eine große Verbreitung unter den Frauen
der ländlichen Bezirke und iſt das erſte
Frauenmagazin für die Burinnen, das inSüdafrika erſchien

Als erſte Chineſin hatte Fräul. Wan Kwei
Fen ihr Pilotenexamen beſtanden, und zwar
in Neuyork. Sie kehrte zunächſt nach Nan-
king zurück, verließ dann aber erneut ihre
Heimat, um in Europa die modernſte Technik
und neueſte Konſtruktion der Flugzeuge zu
ſtudieren mit dem Ziel, China bei der Er-
richtung eigener Flugzeugwerkſtätten zu
helfen. Sie wurde unlängſt vom chineſiſchen
Kriegsminiſter mit einem aktiven Poſten in
der Luftwaffe betraut.

Das Jubiläum der ſprechenden Puppe.
Auf den Weihnachtsmärkten von 1831 ſollen
zum erſten Male ſprechende Puppen verkauft
worden ſein. Der Erfinder war ein franzö
ſcher Matroſe, der mehrere Jahre im Ge
ängnis geſeſſen hatte. Er war ein leiden-

ſchaftlicher Baſtler und nach ſeiner Haft-
entlaſſung verſuchte er Geld mit allerlei Er
findungen zu verdienen. Es gelang ihm die
Herſtellung einer Puppe, die Mama und
Papa ſagen konnte, und damit hatte er ſein
Glück gemacht.

Für die Eheſcheidung in Ungarn genügte
bisher die Beſtätigung der Gemeinde, daß die
Ehegatten bereits ſechs Monate voneinander
getrennt leben. Nun bereitet die Regierung
eine erſchwerende Abänderung vor, der-
zufolge in Zukunft eine derartige Beſtätigung
nur der zuſtändige öffentliche Notar nach
Einvernahme beeideter Zeugen ausſtellen
darf. Die Nachricht hat bei den Scheidungs-
z gen eine wahre Hauſſe hervorgerufen.
Alle beeilen ſich, die nötigen Zeugniſſe noch
vor Ynkrafttreten des neuen Geſetzes zu be
ſchaffen.
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Eingeſtelltes Verfahren.
Seunaga. Mitte November fuhr der Werk

meiſter Ernſt Eitzer bei dem Verſuche,
die Bayernſtraße zu überqueren, in einen
Perſpnenkraftwagen hinein. Eitzer er lag be
reits bei der Einlieferung in das Ambula-
torium des Ammoniakwerks ſeinen ſchweren
Verletzungen. Die Ermittlungen der
minalpolizei ergaben, daß der Getötete allein
Schuld an dem Unfall trug, weil er verſucht
hatte die Straße noch vor dem Perſonenkraſt
wagen der das Vorfahrtsrecht hatte. zu
ühberqueren. Die Staatsanwaltſchaft in Halle
hat deshalb jetzt das Verfahren gegen den
Kraftwagenbeſitzer eingeſtellt.

Verkehrsunfall.

Zöbigker. Jn der Kurve der Straße von
hier zum Birkenwäldchen fuhr ein Perſo-
nenkraftwagen wegen Verſagens der Steue-
rung in den Straßengraben. Das Auto konnte
ohne Schaden genommen zu haben, ſeine
Fahrt fortſetzen, nachdem es von Paſſanten
wieder auf die Straße zurückgeſchoben war.

Konkursveorgehen.

Mücheln. Am Dienstag wird vor dem
Schöffengericht. Weißenfels die Strafſache
gegen den Kaufmann Hans Wiegandt von
hier wegen Konkursvergehens zur Verhand-
lung kommen.

Selbſtmord
eines Fabrikbeſitzers.

Ammendorf. Geſtern mittag erſchoß
ſich hier aus bisher unbekannten Gründen
der Fabrikbeſitzer Vergmann. Bergmann war
als Schwiegerſohn des Fabrikbeſitzers Prinz-
ler Mitinhaber der bekannten Eiſengießerei
Prinzler in Ammendorf. Wie wir hören,
ſoll die Eiſengießerei Prinzler vor einiger
Zeit von ihren Jnhabern an die Lindner
G. verkauft und dann zurückgepachtet wor-

den ſein.

Beleidigung des Amtsvorfſtehers.

Vad Dürreuberg. Vor der vierten Straf-
kammer findet am Freitag die zweite Jn-
ſtanz gegen Wieſemann und Geißler wegen
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Seit zehn Jahren hat die Provinz Sachſen
einen Evangeliſchen Elternbund,
der die zahlreichen Ortsgruppen und die z. T.
ſchon vorher gegründeten evangeliſchen Schul
gemeinden zuſammenſchließt und dem Reichs-Mernbunt angegliedert iſt. Es geht der in

dieſer großen Volksvereinigung verbundenen
Elternſchaft um die Erhaltung der evangeli-
ſchen Staatsſchule; man wünſcht Regelung der
Schulfrage durch das von der Verfaſſung ga
rantierte und durch viele Regierungserklärus-
gen verbriefte Reichsſchulgeſetz. Wie oft ſind
die Hoffnungen der um ihre Kinder beſorgten
Eltern getäuſcht worden, und doch gibt es kein
Erſchlaffen

Die chriſtliche Elternſchaft will grund-
ſätz lich unpolitiſch ſein, weil ſie weiß,
daß es für ſie etwas Gemeinſames gibt, das
höher ſteht als die Trennung durch Parolen
und Jntereſſen; das Wohl der Kinder und der
deutſchen Schule.

Auf der Führertagung in Halle, die am
7. Januar anläßlich des 10jährigen Beſtehens
des Provinzial-Elternbundes unter dem Vor-
ſitz ſeines langjährigen Leiters, Oberſtud.-Rat
Florſtedt, Halle, abgehalten wurde und aus
allen Teilen der Provinz Sachſen beſucht war,
wurde ein Ueberblick gegeben über die 10jäh-
rige Arbeit und insbeſondere über dte letzten
beiden Jahre.

Der erſte Geſchäftsführer, Pfarrer Lic. Dr.
Hammer, Halle, ſtellte u. a. feſt, daß in der
Provinz Sachſen bei den Elternbeiratswahlen
des Jahres 1930 77,1 Prozent aller Elternbei-
ratsſitze auf die Chriſtlich-Unpolitiſche Liſte

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

zu ſein, um ſo mehr als die gegneriſche Seite,
vor allem die ſogenannten Gottloſen, verſuch
ten, in ſteigendem Maße Feld zu gewinnen.

Der Evangeliſche Elternbund für die Pro-
vinz Sachſen erwartet, daß die Elternbeirats
wahlen des Jahres 1932 von allen Kirchenkrei-
ſen und Gemeinden tatkräftig vorbereitet wer
den, wozu die Reichserziehungswoche vom
31. Januar bis 6. Februar mit ihrem Reichs
erziehungsſonntag hinreichend Gelegenheit
bieten dürfte.

In der zehnjährigen Geſchichte der Eltern-
bundarbeit kann man drei Abſchnitte bezeich-
nen: der erſte reicht bis etwa 1924 und kenn-
zeichnet die Zeit der Abwehr von An-
griffen auf die evang. Schule; der zweite
bis etwa 1930 ſtellt das Ringen um
innere und äußere Verfeſtigung
dar; ſeit 1930 befinden ſich die evangeliſchen
Eltern im Stadium des Angriffes, da ſie
ſehen, daß der für ihre Kinder notwendige
Schulfriede ihnen nicht freiwillig gegeben
wird. Geduld haben die Eltern wahrhaftig
lange genug bewieſen.
Die allgemeine Stimmung drückt am beſten
folgende einmütig gefaßte Entſchließung aus:

„Die Jahresverſammlung des Evangeli
ſchen Elternbundes für die Provinz Sachſen
faßte einſtimmig folgende Entſchließung:
Seit 10 Jahren ſtehen wir im Kampfe für
die Erhaltung der evangeliſchen Schule und
des Schulfriedens. Jmmer mehr iſt die
Schule zum Tummelplatz politiſcher Leiden

entfielen. Das gebe keinen Grund zu einem
falſch verſtandenen Siegesbewußtſein, ſondern
allen Anlaß, bei den Elternbeiratswahlen im
Frühſommer 1932 mit allen Kräften am Werke!

die Deutſchnationale Volkspartei unter der
überragenden Führung Hugenbergs dazu be-
rufen ſei, an der Neugeſtaltung der Dinge
mitzuarbeiten.

Ermäßigung der Jagdpacht?
Kleingöhren. Der Jagdpächter des gemein-

ſchaftlichen Jagdbezirks Kleingöhren-Stößwitz
hatte vor einiger Zeit die Ermäßigung desBeleidigung des Amtsvorſtehers ſtatt. Beide

waren in der erſten Jnſtanz zu je 90 M.
Geldſtrafe verurteilt worden.

Vor der Entſcheidung
Creypau. Jn einer an der Deutſchnativo-

nalen Volkspartei veranſtalteten öffentlichen
Verſammlung ſprach hier am Donnerstag-
abend der Geſchäftsführer des Kreisvereins
Merſeburg. Müller, über das Thema:
„Vor der Entſcheidung“. Der Redner
bewies an zahlreichen Beiſpielen, wie das
deutſche Volk mit bewundernswerter Fol
gerichtigkeit immer mehr ins Elend hinein
geführt wurde, bis ſich jetzt wohl niemand
mehr der Einſicht verſchließen kann, daß
die Kataſtrophe eingetreten iſt. Mit ganz
ſonderbarer Auslegung der Wortbedeutung
hat man nicht die, die dieſe Kataſtrophe her
beigeführt haben, Kataſtrophenpolitiker ge-
nannt, ſondern die, die dieſe Kataſtrophe
vorausgeſehen haben. Deutſchland ſteht heute
vor der Entſcheidung, ob die bisherige „be-
währte“ Politik fortgeſetzt werden und
Deutſchland damit dem Bolſchewismus ver
fallen ſoll oder ob ſich das Volk in letzter
Stunde aufrafft und das Ruder des Staats-
ſchiffes nach rechts herumwirft. Der Redner
legte dann zum Schluß klar, warum gerade

Reiche Heiraten
Roman von Grete von Saß

(5. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Alſo: nutz' die Zeit, in der du täglich mit

Fräulein Münchmeyer zuſammen ſein wirſt,
gut. Sieh zu, Hans-Achim, die freundſchaft-
lichen Beziehungen, die dich mit ihr verbin-
den, zu vertiefen. Du begreifſt wohl, auf
was ich hinaus will? Hans-Achim, du
brauchſt mir nicht zu ſagen, daß dein Herz
nicht mehr frei iſt, auch nicht, daß du Roſe
Münchmeyer nicht liebſt ich weiß das.
Bedenke, daß in einem Leben voll Mühſal
und Entbehrung das Glück ſelten iſt. Daß
in einem ſolchen auch leicht eine Ehe in die
Brüche geht, wenn die Liebe auch noch ſo
heiß iſt.“

Er ſah den Sohn mit
Blick an.

„Na, kann ich hoffen?“
„Ja! ich weiß nicht, Papa fagte er

zögernd.
„Hat Helene dein Wort?“
„Nein, das nicht! Sie hat es nie gewollt!

Aber, Papa, ich denke ſo wenn man ein
Mädel liebt und es vertraut einem, dann
darf man es nicht enttäuſchen, wenn man
auch mit keinem Wort vom Heiraten mit ihr
geſprochen hat.“

„Ja, ja, ſo ſollte es wohl ſein“, ſagte der
Vater. Und dann nach einer kurzen Pauſe:
„Wenn ich's Geld dazu hätte. Dann könn-
teſt du Lene heiraten ich hätte nichts da

einem langen

gegen. Aber ich habe es doch nicht! Ich ſitze
in Schulden bis über die Ohren. Wenn ich
heute oder morgen ſterben würde, bliebe
Mama und Eva unverſorgt zurück.“

Der Vater hatte ſich in ſeinen Seſſel
zurückgelehnt, rauchte hoſtig eine Zigarette.
Eingehüllt in ihren blänulichen Ranch, ſagte

Pachtpreiſes von 1,05 M. auf 70 Pfennig
für den Morgen beantragt. Da die Feldinter-
eſſenten einen ſo großen Nachlaß nicht ge
währen wollten, hat ſich der Pächter jetzt
an das Pachteinigungsamt gewandt, bei dem
er außerdem eine Ermäßigung des Pacht-
zinſes für das vergangene Jahr beantragt
hat.

Laienſpiele in der Keuſchberger Kirche.

ſchaften geworden, immer mehr werden ſo
die Kräfte einer geſunden Lehrtätigkeit und
Erziehungsarbeit, wird die Zuſammenarbeit
zwiſchen Elternhaus und Schule gefährdet.

Einbruch bei einem Arbeitsloſen.
Schadendorf. Nachts drangen Diebe bei

dem landwirtſchaftlichen Arbeiter G. R.
ein und entwendeten dieſem etwa zwei Zent-
ner Fleiſch von einem eben geſchlachteten
Schwein. Der Beſtohlene iſt durch den Ein
bruch deshalb hart betroffen, da er ſchon
lange arbeitslos iſt. Bei den Tätern
ſcheint es ſich um dieſelben Männer zu
handeln, die vor einigen Tagen den hieſigen
Gaſthof heimſuchten.

79 Jahre alt.
Schkeuditz. Am geſtrigen Freitag begingen

die Rentnerin Roſalie Zwanzig aus der
Halleſchen Straße ihren 79. Geburtstag.

Jm Gerichtsſaal verhaftet.
Schkeuditz. Jn der geſtrigen Sitzung desKeuſchberg. Morgen nachmittag 5 Uhr wer

den in der hieſigen Kirche die beiden Laien-
ſpiele der Merſeburger Spielgemeinde Kain
und Abel und „Totentanz“ aufge
führt werden.

Unter der Anklage des Meineids.
Weßmar. Am kommenden Donnerstag hat

ſich vor dem halliſchen Schwurgericht die
Witwe Marie Petermann wegen Meineids
zu verantworten.

Spiele nicht mit Schießgrwehr!
Schadendorf. Als ein hieſiger Landwirt

an einem alten, lange nicht
brauch befindlichen Selbſtſchuß hantierte, ent
lud ſich dieſer plötzlich und der Landwirt

Amtsgerichts wurde der als Zeuge ver-
nommene Zimmermann Kurt Sch. aus Curs-
dorf nach Schluß der Verhandlung unter
dem Verdacht des Meineides verhaftet und
dem Gerichtsgefängnis zugeführt. Der Jn-
haftierte iſt der erſte Jnſaſſe des anläßlich
des Amtsgerichtsumbaues im vergangenen

Jahre neu eingerichteten Gerichtsgefängniſſes.

Zugunfall bei Schkeuditz vor dem Schöffen-
gericht.

Schkeuditz. Am Dienstag haben ſich vor
dem halliſchen Schöffengericht der Hilfs-

weichenſteller Tetzner- Schkeuditz und der
mehr im Ge Bahnarbeiter Schröter aus Ermlitz wegen

Transportgefährdung zu verantworten. Beide
haben am 1. Oktober einen Zugunfall in

wurde erheblich an der Hand verletzt.

Roſe ſtatt der Lene liebteſt

ſchien auch kei
ſprach gleich weiter.
ſo. Daß du ein armes Mädel liebſt, iſt

Kurz vor acht Uhr erſchien Doktor Fahren-
krug mit ſeinen drei Sprößlingen. Die
Kinder trugen Blumen in den Händen, die
ſie gleichmäßig unter die
teilten. Sehr niedlich machten ſie das. Eva
umarmte die Kinder, wofür Fahrenkrug thr
in einer Aufwallung von Dankbarkeit Re
Hand küßte.

„Werden Sie mir einmal einen Gruß
aus den Bergen ſchicken?“ fragte er leiſe,
Eva mit bittendem Blick anſehend.

„Selbſtverſtändlich, Doktor.“
Sie mußte nun einſteigen. Der Doktor

trat mit den Kindern beiſeite. Friedrich
Schadow ſtand abwartend am Wagenſchlag.
Eva wagte nicht, ihn anzuſehen, ſchlüpfte an
ihm vorbei in den Wagen hinein.

Alle hatten bereits Platz genommen.
Friedrich Schadow breitete eine Decke über
Evags Knie. Sie gab ſich den Anſchein, als
nähme ſie feine Fürforglichkeit als etwas
Selbſtverſtändliches hin. Niemand merkte
etwas von der zitternden Unruhe, die dieſe
in ihr ausgelöſt.

Der Wagenſchlag wurde geſchloſſen. Die
Mama ſah noch einmal zum herabgelaſſenen
Wagenfenſter hinaus, winkte zum Balkon
hinauf, wo der Vater ſtand, um dem Wagen
nachzuſehen. Jn ſeinem Geſicht war ein
ſchmerzverbiſſener Ausdruck.

Als der Wagen ſich in Bewegung ſetzke,
trat Helene aus dem Hauſe. Hans-Achim ſah
ſie noch für Augenblicke, nahm noch einmal
ihren ganzen Liebreiz in ſich auf. Lange ſollte
er ſie nicht ſehen. Vier lange Wochen! Als
er ihr am Abend zuvor die Eröffnung ge-

er: „Könnt' es nun nicht ſo ſein, daß du die in den Augen gefragt: „Und dann wird

Schickſal; damit werd' ich mich wohl abzu jetzt war die gleiche Sorge auch in ihm.

finden haben.“ In
Jſergebirge.

drei Damen ver- Wagen vor der Villa Roſe

der Nähe von Schkeuditz verſchuldet.

dann auch weiter alles beim alten zwiſchen
Hans-Achim antwortete nicht. Der Vater uns bleiben

keine Antwort zu erwarten, er ba
„Es iſt nun leider nicht ſchwang in dieſer Frage mit.

So viel bange, herzbeklemmende Sorge

Er hatte verſucht, ſie ihr auszureden

rafendem Tempo flog der Wagen
förmlich dahin.

Mittags war man ſchon im tiefverſchneiten
Und bald danach hielt der

t

Roſe kam zum Morgenfrühſtück zuletzt.
Frau Ottilie begrüßend, ſagte ſie zu Eva:

„Du haſt doch hoffentlich nicht vergeſſen,
daß hier heute in fünf Tagen Faſtnachts-
koſtümrodeln ſtattfindet?“

„Dagsg habe ich vergeſſen!“ ſagte Eva.
„Na, ſo etwas! Was ſagen Sie dazu,

gnädige Frau?“
Mit lachendem Geſicht ſah Roſe Frau

Ottilie an.
„Daß ſo etwas ſchon vorkommen kann.
„Liebe, gnädige Frau, nun geben Sie

dieſem gedankenloſen Mädel auch noch recht,
ſtatt fie tüchtig dafür zu rüffeln! Eva hätte
es wirklich verdient. Sieht und hört nich-e,
was um ſie herum vorgeht, und iſt doch dazu
hier, um ſich zu amüſieren.“

Eva ſchüttelte mit dem Kopfe.
„Unerhört! Gnädige Frau Herr Tön-

nies!“ Sie ſah mit bittendem Blick von
einem zum andern. „Sie müſſen mir bei-
ſtehen, Eva dafür zu gewinnen, daß ſie mit
macht.

„Jch will nicht“, erwiderte Eva kurz, bei
nah ſchroff.
z Ottilie ſah mit erftauntem Blick zu Eva

in.
Was war in Eva gefahren? Es war doch

ſonſt nicht ihre Art, unfreundlich oder gar
ſchroff zu ſein? Zwiſchen ihren dunklen
Branen ſtand ſteil und tief eine Falte, die

macht, daß ſie ſich einen ganzen Monat lang
nicht ſehen würden, da hatte ſie mit Tränen

ihrem Geſicht einen finſteren Ausdruck gab.
Roſe hatte gefrähſtückt.
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Aus der Umgebung. 10 Jahre Elkernbundarbeit in der Provinz Sachſen.
Entſchließung gegen den Radikalabbau der evangeliſchen Akademien.

t Weiterhin iſt die Autorität des Lehrers in
ſeiner Klaſſe untergraben, Erziehung aber
ohne Autorität iſt ein Unding. Jm Jn-
tereſſe eines wirklichen Schulfriedens erwar
ten wir, daß die Schule dem Streit politiſcher
Mächte entzogen wird; wir bekennen uns
freudig zu den Lehrerperſönlichkeiten, die

als evangeliſche Erzieher tätig. ſein wolſen,
und geben der Hoffnung Ausdruck, daß aus
den Pädagogiſchen Akademien eine Jung-

Iehrerſchaft hervorgeht, die den berechtigten
Wünſchen der evangeliſchen Elternſchaft ge

recht wird. Nach wie vor vertreten wir die
Auffaſſung, daß die Sicherheit und der
dauernde Friede in der Schule nur durch
reichsgeſetzliche Regelung möglich ſind. Das
Reichsſchulgeſetz muß kommen!“
Die Jahresverſammlung nahm auch Stel-

lung gegen den überſtürzten Abbau der evan
geliſchen Akademien, die von 12 auf 3 zuſam
mengeſtrichen ſind. Damit wird ſich der evan
geliſche Volksteil Preußens nicht zufrieden
geben können; er erblickt darin eine ver-
letzende Nichtachtung und Zurückſetzung gegen
über dem katholiſchen Volksteil und diſſiden-
tiſchen Gruppen, die zahlenmäßig kaum ins
Gewicht fallen. Die evangeliſche Elternſchaft
fordert eine ihr auf Grund des zahlenmäßigen
Bevölkerungsverhältniſſes zukommende Ein
ſchätzung und Berückſichtigung.

Sodann wurde die Frage angeſchnitten,
warum, wie ſeinerzeit feſt in Ausſicht geſtellt
wurde, zugleich mit dem Abbau der Lehrer-
gehälter, das Schulgeld an den Höheren
Schulen nicht geſenkt worden iſt. Warum ſoll
die Elternſchaft einzig und allein von der
allgemeinen Senkung der Preiſe ausge
ſchloſſen ſein? Sie wird nicht ruhen, bis ſie
die Herabſetzung durchgeſetzt hat.

An der gut beſuchten Verſammlung
nahmen u. a. der Präſes. der Provinzial-
ſynode, Geh. Rat Prof. D. Dr. Eger, Halle,
Konſ.-Rat Fehl als Vertreter des Evange-
liſchen Konſiſtoriums, Staötſup. D. Hell-
wig, Mitglied des Provinzialkirchenrats,
Reichsgeſchäftsführer Rautenberg, Ber-
lin, Pf. Roenneke, Halle, der frühere

verdiente Geſchäftsführer des Prov.
Elternbundes und viele Mitbe-
gründer und Mitkämpfer ſeit den erſten
Tagen der Aera Adolf Hoffmanns teil. Der
ſoeben vom Verkehrsamt herausgebrachte
intereſſante Führer „Die Schulſtadt Halle“
wurde den Teilnehmern der Tagung über-
reicht. Mit neuen Hoffnungen zu neuen
Kämpfen ins neue Jahrzehnt! Dr. H.-W.

Noch keine Theatergemeinſchaft
Halle- Leipzig.

Die „Leipziger Neueſten Nachrichten“ brin-
gen heute einen längeren Artikel über eine
Theater gemeinſchaft zwiſchen Leipzig und
Halle, in dem unter anderem geſagt wird,
daß die diesbezüglichen Verhandlungen be-
reits kurz vor dem Abſchluß ſtänden. Wie

uns von zuſtändiger Stelle in Halle mit-
geteilt wird, iſt eine Fühlungnahme zwiſchen
Leipzig und Halle bereits ſeit drei
Jahren im Gange, über die auch die

effentlichkeit durch die Beratungen der
Stadtverordnetenverſammlungen unterrichtet
worden iſt. Dieſe Verhandlungen ſind vor
einigen Wochen wieder aufgenommen worden
haben jedoch bis jetzt zu irgend einem poſiti-
vem Ergebnis nicht geführt.

Mit verließ ſie dasEva zuſammen
Zimmer.Ottilie fragte Hans-Achim, ob er ahne,
was Eva verſtimmt habe
„Jch glaube, Mama, Eva genießt das Zuſammenſein mit Fräulein Münchmeyer nicht
ſehr. Jhre allzu große Lebhaftigkeit fällt ihr
auf die Nerven.“
Ottilieng Blick ruhte in fragendem Aus-
druck auf ſeinem Geſicht.
„Glaubſt du das wirklich Jch kann mir
das gar nicht denken. Roſe iſt doch ein
reizendes Menſchenkind!“

Um Hans-Achims Lippen zuckte ein
Lächeln. Ottilie bemerkte es und fragte:

„Findeſt du das nicht, Hans-Achim?“
Er zog die Achſeln hoch:
„Sie iſt hübſch und hat viel Charme.“
Ottilie lächelte nachſichtig
„Ach, geh doch“, ſagte ſie, „dun willſt es nur

nicht zugeben.“
Um von dieſem Thema abzulenken, fragte

Hans-Achim:
„Haſt du heute etwas Beſonderes vor,

Mama?“
Sie verneinte.
„Mama, mir kommt es ſo vor, daß du

auch nicht viel Freude an dem Aufenthalt
hier haſt

„Es iſt ſo, Hans-Achim. Jch möchte ſchon
gern wieder daheim ſein.“

„Du haſt Sehnſucht, Mama? Schon
ne du zwei Wochen von zu Hauſe fort

iſt

Er ſah ſie mit einem mitleidigen Lächeln
an. Sie wurde ein wenig rot.

„Ach, Hans-Achim, wie ſollt' ich nicht Jch
ſehe immer vor mir, wie Papa ſo mutter-
ſeelenallein in der vereinſamten Wohnung
hauſt, wie er allein an dem Tiſch mit den
drei leeren Plätzen ſeine Mahlzeiten ein-
nimmt. Begreifſt du, daß mir das ſchmerz-
lich iſt?“

„Ja „natürlich! Wollen wir
fahren

Fortſetzung folgt.)

heim-
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Schopenhauer auf Reiſen.
Von Leipzig über Merſeburg, Halle und Aſchersleben nach Hamburg.

Der Philoſoph Schopenhauer begleitete im
Herbſt Anno 1800 ſeine Eltern auf der Poſt
kutſchenreiſe von Hamburg nach Karlsbad;
von dort ins es nach Prag und dann
wieder zurück nach Hamburg. Auf dieſer
Reiſe hat Schopenhauer, der damals noch
nicht „Schopenhauer“, ſondern ein Schüler
von zwanzig Jahren war, im Stil der emp-findſamen eiſen ein „Reiſejournal“ geführt,
in das er ſeine Eindrücke über das Geſehene
niederſchrieb. Wir möchten das mitteilen,
was der junge Schopenhauer auf der Fahrt
von Leipzig über r Aſchersleben,

lberſtadt, Braunſchweig und Lüneburg nach
amburg ſeinem Reiſejournal anvertraute.
us allem wird immer wieder klar, daß

eine ſolche Reiſe trotz aller Poſtkutſchen-
romantik eine recht beſchwerliche Sache war.
Um den originalen Wert dieſer Aufzeichnun-
en zu wahren, wollen wir die Nieder-t im urſprünglichen Text laſſen;
elbſt die nach unſeren heutigen Regeln feh-
lerhafte n behalten wir bei. Un-ſer mitg eilter Reiſebericht umfaßt die Zeit
vom 6. bis 17. Oktober 1800. Jn dieſen Tagen
reiſte die Familie m zwiſchen den
enannten Städten. r laſſen anfangs eine
eine Schilderung der Stadt Leipzig folgen

und danach folgt der Reiſebericht. Laſſen
n alſo den jungen Schopenhauer ſelbſt er-
zählen:

Dienstag, 7. Oktober: Heute gingen wir in
der Stadt Leipzig herum, üm die Meſſe
zu ſehn. Jn der ganzen Stadt iſt nicht eineStraße in der nicht wenigſtens einige Gewölle
oder Buden wären; alles was man nur er-
ſinnen kann iſt hier zu haben. Alle Stra-
en wimmeln von enſchen und Wagen,
hriſten und Juden, Türken und Armenier

laufen geſchäftig durcheinander ohne ſich an
zuſehn. Jndeſſen geht doch alles recht fried
fertig her. Nachmittag giengen wir ſpat-
zieren; die Wälle der Stadt ſind niedergeriſ-
ſen und man hat ſehr hübſche Promenaden
daraus gemacht. Außerdem beſahen wir noch
einige Gärten, welche aber nicht der Mühe
werth ſind.

Mittwoch, 8. Oktober: Heute beſahn wir die
Nieolai-Kirche, welche ſehr hübſch und mo-
dern iſt; auch hängen dort ſehr ſchöne Ge-
mälde von Oeſer. Nachmittag beſah ich eine
Bude mit wilden Thieren, worinn das vor-
züglichſte ein großer afrikaniſcher Pavian,
ein Haifiſch, Hammerfiſch un Sägefiſch war.

Donnerstag, 9. Oktober: Tieſen Abend gie
gen wir ins Schauſpiel. Die Truppe iſt ſehr
gut, gehöhrt aber eigentlich nach Dresden,
und kömmt hier nur zur Meſſe her; beſonders
zeichnete ſich der berühmte Aeteur Opitz aus.

reytag, 10. HOktober: Bey heftigem Regen
Wind reiſten wir dieſen Nachmittag von

Leipzig ab: doch noch waren wir nicht zur
Stadt heraus als uns der Spannnagel am
Wagen brach, der aber ſogleich wieder zurecht
gemacht wurde, und wir fuhren weiter nach
Merſe urg zu. Langſam karrte der o illon
Sturm und Regen wurden immer ärger, und
ehe wir Merſeburg erreichen konnten, war es
ſtockfinſter, und der Poſtillion erklärte, daß
er da er den Weg nicht mehr ſehn konnte,
ginen Führer mit einer Laterne aus dem
nächſten Dorf nehmen müſſe. Jm Dorf war
aber keine Laterne vorhanden; wir nahmen
alſo einen Führer ohne Laterne der uns bis
ans nächſte Dorf begleitete, wo wir einen
andern mit einer Laterne bekamen, der uns
glücklich bis nach Merſeburg brachte wo
wir matt und müde ankamen Und ein ſehr
ſchlechtes Logi vorfanden.

Sonnabend, 11. Oktober: Am folgenden
Morgen reiſten wir früh von Merſeburg ab
und kamen um 10 Uhr in Halle an. Wir
giengen ſogleich in der Stadt herum welche
nicht groß und größtenteils ſchlecht gebaut
iſt. Wir begegneten unterwegs einer großen
Menge Wagen voll Studenten welche einige
von ihnen, welche abreiſten, bis an die
nächſte Station begleiteten. Einige mit grü-
nen Jacken und Federhüten ſaſſen auf dem
Bock, oder ritten nebenher. Auch beſahen
wir die Salzhütten wo die halbnackten Hal-
loren das Quellſalz ſieden. Es giebt hier
dreyz ſolche Salzhütten, wovon eine dem
König. die andern beiden den QBürgern der

Stadt gehören. Auf unſer Verlangen
ſprang ſogleich ein junger Hallore für ein
paar Groſchen von einer hohen Brücke in
die Saale hinab, tauchte unter, und kam
nach ein paar Minuten wieder herauf. Nach-
dem wir in Halle gegeſſen hatten reiſten wir

Albert Schmidt
Malermeister, Rosental 7, Tel. 2941

in Möbellackierungen
Sperzialist (Schleifl a ck) S

Höchſtleiſtun

Von Karl Demmel.
weiter und kamen am Abend im ODertchen
Kennern (Könnern) an, wo wir erbärmlich
logirt wurden

Sonntag, 12. Oktober: Heute früh, reiſten
wir von Kennern ab. Dicht vor Aſchers
leben riß der Federriemen am Wagen,
der ſolange angebunden, und in Aſchersleben
wieder zurecht gemacht wurde, wo wir auch zu
Mittag aßen. Von Aſchersleben reiſten wir
Nachmittag ab. Den ganzen Weg über ſahen
wir die Gipfel der Harzberge, wovonn die
höchſten aber in Nebel und Wolken gehüllt
waren: am Abend kamen wir in Halber
ſtadt an.

Montag, 13. Oktober Heute fuhren wir
nach dem nahe bei Halberſtadt liegenden
Spiegelberg, ein engliſcher Garten, auf einem
Berge den er ganz bedeckt. Der würdige
Baron von Spiegel gt dieſen Garten an zu
ſeinem Vergnügen und dem der Nachwelt an;

Der Merſeburger Kreiskalender für 1931
brachte in ſeinem wie immer recht intereſſan
ten unterhaltenden und belehrenden Jnhalt
auch einen längeren Aufſatz über Kirchenviſi-
tationen in Spergau und Kirchdorf aus der
Feder des Herrn Karl Gutbier, in welchem
wir uns bis 300 Jahre zurückdenken und
miterleben und mitfühlen müſſen, wie kläg-
lich damals die eines Schulmeiſters
ganz allgemein namentlich aber auf dem Dorfe
war, wie maßlos gering ſeine Beſoldung war
und welchen Grad von Bildungsvermögen
und Fähigkeiten dieſe Volksbildner beſaßen.

Ganz anders ſind dieſe Verhältniſſe in
den le ten Jahrhunderten geworden, wo durch
eine reiche Vorbildung der Lehrer, ſtraffe
Aufſicht der Staatsbehörden über Lehrer und
Schule eine Höchſtleiſtung in der Bildung
und Erziehung der Kinder erreicht iſt. Aber
die Beſoldung der Lehrer war namentlich
bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts
nicht entſprechend fortgeſchritten. Dem Leh-
rer auf dem platten Lande gönnten die Ge-
meinden nicht den kleinſten Mehrverdienſt;
das Einkommen bis zu 200 Talern als Höchſt
gehalt galt bei ihnen als ein mehr als aus-
reichendes und wenn

verbunden war,
weitere Verbeſſerung des Einkommens aus
ſichtslos. Leider wurden die Klagen der Lehrer die vielfach eine große Familie ihr
Eigen nennen konnten, auch bei den maßge-benden Behörden nicht erhört. Erſt 5
wurde eine kleine Beſſerung geſchaffen. Die
Regierung und ihre Schulahteilung ordnete
an, daß jeder Lehrer ein Minimalgehalt
von 250 Talern haben mußte. Doch dieſe An-
ordnung führte einen wahren Sturm in
den Gemeinden und großen Widerſtand der-

ſelben herbei. Der damalige Landrat Weid-
lich in Merſeburg mußte mit widerſpenſtigen
Gemeinden verhandeln obgleich er mit den
ſelben in der Anſicht übereinſtimmte, daß der
Lehrer auf dem Lande ein angenehmes Da-
ſein habe.

Landrat Weidlich hatte als Sohn eines
Rittergutsbeſihers in Kriegſtädt von Jugend
an einen großen Teil ſeines Lebens auf
dem Lande verbracht, er konnte nur den
„Schulmeiſter“ Lehrer konnte er ſelten ſa

gen Und vom Schulmeiſter wußte er nur,
daß dieſer der beſte Skatſpieler, viel in den
Gaſthäuſern und bei Kindtaufen und Hoch
zeiten Hauptperſon ſei, und daß ihm dieſe Ei-
genſchaften keine Fenſterſcheiben einwürfen.
So ungefähr lautete der Bericht des Land-
rats, mit dem er aber bei der Regierung
keine Zuſtimmung fand. Die Bezeichnung
„Schulmeiſter“ wurde ihm zunächſt unter
ſagt und auch energiſch getadelt, daß er vom
Lehrer eine ſo geringſchätzende Meinung ha-
be, mit welcher er ſich anſcheinend zu einem
energiſchen Angriff der angeordneten Ge-
haltserhöhung beeinfluſſen laſſe. Es half
nichts, der Landrat mußte ohne Rückſicht
auf das böſe Blut, welches auf den Dörfern
erzeugt wurde, mit Strenge vorgehen und
die angeordnete Maßregel führte zum Fiele.
Jn ſeinen mehrfachen Berichten an die Re
gierung kam er aber noch einmal auf den
Schulmeiſter zurück, den er nun o „Lehrer“
nennen mußte. Er ſchrieb etwa Folgendes:
Wenn man einen Mann als Meiſter bezeich-
ne, ſo verſtehe er hierunter einen Meiſter
ſeines Faches und Standes, der in ſeiner

nicht übertroffen werden kön-
ne. Wenn die Königl. Regierung aber dieſen
Begrif, nicht teile, ſo wolle er künftig den
Schulmeiſter allgemein Lehrer nennen, weil

mit einer Küſterſtelle bem Lehrer ſeine rößte Befriedi übert gung über
dann war vollends jede hrügte.

er ſtarb. Sein Herr Sohn bewohnt den Gar-
ten nicht, ſegt auch keinen ordentlichen Wäch-
ter hin, ſondern läßt dort einen Wirth woh
nen, der gar keine Achtung darauf giebt.
Nun gehen alle Halberſtädter dort ſpa
ren und haben ein Vergnügen daran al-
es im Garten muthwillig zu zertrümmern;

Grotten Luſthäuſer, Statſlen und Bäume.
iſt mit der größten Gewalt zerſtört und
verſtümmelt in einer Grotte ſteht der Sarg
des alten Barons, doch die Grotte iſt ver
gittert, ſonſt würden ſie wohl noch den Sarg
zertrümmern. Jährlich müſſen die Mädchen
und Jünglinge aus Halberſtadt den Sarg mit
Blumen bekränzen. Nachmittag reiſten wir
von Halberſtadt ab, und kamen am Abend
im Oertchen Coſtrun an.

Dien?tag, 14. Oktober: Heute reiſten wir
von Coſtrun nach Braunſchweig wo
wir den Tag zubrachten. Braunſchweig iſt
eine ziemlich große und hübſche Stadt.

Erinnerungen an LandrakWeidlich
Seine Kämpfe mik „Schulmeiſtern“, ſchlauem Bäuerlein und anderen Leukchen.

dann eben nur Geſelle ſeines Faches ſei. Ein
abermaliger Naſenſtüber an den Landrat war
der Schluß des Schriftwechſels.

Jm übrigen hielt der Landrat ſehr viel
von den Lehrern und wußte wohl, wo die
Kinderbildung gut oder mangelhaft war und
er ſtand auch nicht an, mit den Lehrern viel
fach nach dieſer Richtung hin zu verhandeln.
Sein Maßſtab für die Beurteilung der Leh-
rer und Kinder war eigenartig. Der Landrat
ſollte den Kindern ſchon in der Schule als
eine Reſpektsperſon bekannt ſein, da er gewiſ-
ſermaßen ein Vorgeſetzter des Lehrers ſei. Die
Kinder ſollten daher in den Früh-Freiſtun-
den wo ſie ſich auf der Dorfſtraße oder dem
Dorfplatze tummelten dem vorbeifahrenden
Landrat durch lautes „Guten Morgen“ be-
kunden, daß ſie ihn erkannt und ihm ihren
Reſpekt gezollt hatten. Jn Teuditz war das
einmal anders. Die Jungens begrüßten den
Landrat nicht, als er vorbeifuhr; er ließ
das Geſchirr halten und begab ſich zum
Lehrer, dem er entſprechende Vorbaltungen
machte. Sie hatten das Reſultat, daß beim
nächſten Durchfahren durch Teuditz die Jun-
en ihre Pflicht kannten und der Landrat

Kirchen und Schulperwaltung fiel bis an
das Ende des vorigen Jahrhunderts mit in
das Reſſort des Jandrats, wie ihm auch die
Oberaufſicht über das Communal- und Poll-
zeiweſen des ganzen Kreiſes einſchließlich
der Stadt Merſeburg zuſtand. Die Ablöſung
der Lehen und Zinſen und Stolgebühren na

Mittwoch. 15. Dktober: Noch vor Sonnen
aufgang reiſten wir von Braunſchweig ad der
Weg war erbärmlich. Wir kamen Zelle
wo wir vor drey Monaten die Achſe
brachen, blieben aber nicht da, ſondern
ren zwey Meilen weiter nach Eſche, wo
er eim Poſtmeiſter ſehr gutes Logi fan

en.
Donnerstag, 16. Oktober: Am folgenden

Morgen reiſten wir früh von Eſche ab, aßen
in Elsdorf, und kamen am Abend in Lüne-
burg an.

reytag, 17. Oktober: Mit Tagesanbruch
fuhren wir von Lüneburg ab, um vor Thor-
ſchluß in Hamburg zu ſeyn, ließen uns in

abſetzen, und kamen um vier
hr Nachmittags, nachdem wir drey Mongte

abweſend geweſen waren, und eine glück
liche i gehabt hatten, alle geſund und
wohlbehalten wieder in Hamburg an.“

Zum Abſchluß des Reiſeberichtes möchten
wir noch bemerken, daß Schopenhauer am
Schluß des Reiſefournals auch einige Gaſt
höfe angibt, wo logiert wurde; in Leipzig
hatte man „Privatlogi“ in Halberſtadt wohn-

mentlich der geiſtlichen Jnſtitute

leiſtung war ſchon jahrelang vom Paſtor
Dreyſing auf dem Neumarkt vor Merſeburg
Gegenſtand ſeiner Beſchwerde beim Landrakt.
Zwei Nachbardörfer waren der Neumarkts-
pfarre zinspflichtig. Die dorti en Bauern muß-
ten an einem beſtimmten Tage eine „nach
Metzen“ beſtimmte Quantität Hafer an einem
beſtimmten Orte der Dörfer abliefern und
der nach Schefſeln beſtimmte Geſamt- Ertrag
mußte an die Neumarktspfarre abgeliefert
werden, die eine der beſtdotirten war. Paſtor
D., ein gutmütiger alter Herr, hatte ſchon im-
mer im Laufe der Jahre bemerken müſſen,
daß die ihm zuſtehenden gefüllten Schaeffel
leichter wurden. Endlich aber war die Sache
zu deutlich auf Schädigung des Paſtors ange-
legt, die er ſich nicht gefallen laſſen konnte.
Mit einer großen Dube voll Zinshafer „be-
laſtet“, erſchien er beim Vandrat, er
aber nicht mehr wie er es die Jahre vorher

amals deckte
manchmal ſchier unglaubliche Zuſtände auf.
Ein ganz beſonders kraſſer Fall der Zins

jetan hatte zur Beſchwerde des Paſtor D.
lächelte. Er ließ den größtenteils mit Ha-
ferſpreu gefüllten Beutel zum Sachverſtändi-
gen Getreidehändler Zaulich ſchaffen, der für
den e änhalt dieſes Spreumaterials13 gute Groſchen (1,50 M.) ohne Sack natür-
lich bot. Das war dem Landrat, der im
Begriff ſtand, auch ſeine Lehen und Zinſen
ablöſen zu laſſen, die ihm für ſein Lehnsgut
in Schadendorf zuſtanden, Veranlaſſung den
Zinspflichtigen etwas ſchärſer auf die Finger
z ſehen. Die guten Zinspflichtigen erhielten
hre Spreu zurück und mußten noch einmal

zinſen, wie es ſich gehörte.

Aber nicht nur die ſchwierige Verwaltung
und die Ablb ung der Gerechtſame der Kirch n
Pfarren und Schulen pp. hatte der Landrat
zu betreiben, ſondern auch die Ablöſung der
Zwangs und Bann- Rechte des Abdegerei-

te man „Jm König von Pohlen“ und in
Braunſchweig im „Hotel d' Angleterre“,

mals auch aktiv geweſenen Scharfrichters bei
ren gerichtlicher Todesurteile.)Franke huldigte dem Alkohol im höchſten
W Das koſtete viel Geld und die Zwang
verſteigerung ſeines Beſitztums drohte fort-
geg. Dazu kam, daß ſein Zwangs und

annrecht wenig beachtet wurde, weil die
Cadaver des gefallenen Viehes meiſt durch
die Schäſer und Bauern beſſer verwertet wur
den, als ſie vom Abdecker (Schinder) bezahlt
wurden. Mit ſeinen Klagen und Beſchwerden
lag Franke dem Landrat beſtändig vor der
Tür und in ſeinem Büro. Weit hatte er
hierzu nicht zu gehen, der Eingang zu ſeinem
Geſchäft befand ſich gegenüber dem Land
ratsamt in der Oberaltenburg. (jetzt iſt Beſitzer Zwanziger). Die ſehr ſßude Lage des

Franke benutzte der Landrat Weidlich, ihn
endlich für Ablöſung ſeiner Gerechtſame zu
ewinnen, mit mäßigem Erfolg für Franke,
eſto größerem Erfolg aber für die Pflich-

tigen, denen nur unerhebliche Geldopfer ent
ſtänden, für welche ſie aber größere Freiheit
in Verwertung maroden oder gefallenen
Viehes und deren Haut erlangten.

Einen ganz erheblichen Umfang an Arbeit
nahm aber die Ablöſung der fiskaliſchen
Frohnen, Hand und Spanndienſte an. Sie
war aher auch ein von den Bewohnern des
platten Landes dankbar anerkanntes Ver
dienſt des Landrats Weidlich.

„Januar kalk, das gefallt“,
Der Januar muß Charakter haben Er muß

ein richtiger, ſtrenger Wintermonat ſein.
Flauſenmachen und Herumdrücken ſteht ihm
ſchlecht an. Wir wiſſen es aus den Bauern-
regeln und wir werden es von Neuem
inne, wenn wir uns eine kleine Ausleſe
davon ins Gedächtnis rufen,

„Januar kalt, das gefallt: Januar warm,
daß Gott erbarm!“ „Eiszapfen im Januar
roß und dicht, dies eine gute Ernte ver
pricht.“ „Jm Januar recht hohen Schnee,heißt für den Sommer hohen Klee“, „Knarrt

im Januar unterm gut der Schnee, beſchertsdem Bauer Korn und lee“, „Januar mu
vor Kälte knacken, wenn die Ernte gut ſo
ſacken“ „Januar Schnee zu Hauf: Bauerhalt den Sack auf!“ Reichli Schnee im
Januar, macht Dung für das ganze Jahr.“
„Wenn Gras wächſt im Januar, wächſt es
ſchlecht das ganze Jahr.“ „Jſt der Ja-
nuar naß, bleibt leer das Faß.“ „Tanzen
im Januar die Mucken, muß der Bauer nach
dem Futter gucken.“ „Wenn der Winter
im Januar nicht kommen will, dann kommt
er im April. „Wächſt das Korn im Ja-
nuar, wird es auf dem Markte rar.“

„Wenn der Januar naß und lau, wird das
Frühjahr ſicher rauh“.

Sonderbar iſt, daß nach den Bauernregeln
am Neujahrstag kein Morgenrot herrſchen
ſoll. da es angeblich „Unwetter bringt und
große Plage“. Nun, daß wir das Morgen
rot der Hoffnung in unſerem Herzen tragen,
das wird ſicher auch mit den erprobteſten
Wetterregeln nicht in Widerſpruch ſtehen!
Und im übrigen hoffen wir, daß es heuer
nicht bei Tauwetter mit Regen und Matſch
bleibt. Es wird ſchon noch wieder ſchneien,
wird recht viel Schnee geben, daß es im
Sommer wirklich „hohen Klee“ gebe.
echteEigentum. Druck und PVerlag: Merſebutger Druck
und Verlagsanſtalt G. m b H. in erſebur
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leſtung und veran
wortſich für den Tertteil Ludwig Nebe verantbeſitzers. Franke in Merſeburg. (eines ehe wortlich für den Anzeigentell Erhard Schmidt,



und ſollte ihnen ſo oft wie möglich gegeben

guten ChlorodontMundwaſſer. Flaſche 1
ch vor minderwertigen, billigen Nachahmungen.

„Flüſſiger Sonnenſchein“.
Honig als Heilmittel.

„Honig iſt flüſſiger Sonnenſchein“, hat ein
mal jemand geſagt, daran muß ich immer
denken wenn mir der e Honig auf
der Morgenſemmel entgegenduftet. Noch viel
zu wenig wird dieſe köſtliche Sommergavevon der Keutſchen Hausfrau W an
kauft heute teure Pillen, zur Verj unerfindet Kuren und Maſſagen, um möglichſt
lange ſeine Jugendkraft und zu erhalten, und denkt nicht daran, daß der Honig
ein unübertrefflicher Jungbrun-nen für Mann und Frau iſt. Er er öht
die Leiſtungsfähigkeit, und regelt die
dauung, heilt und beruhigt kranke Nerven
und verbeſſert die Körperſäfte.

Ein Glas kaltes oder lauwarmes Kriſe
waſſer vor dem Schlafengehen getrunken
ein harmloſes Schlafmittel, das bei Leicht-
nervöſen niemals verſagt. Bei geringem
Appetit ſollte man mehrere Male am Tage
Honigwaſſer etrinken, denn es regt die
Magennerven an und verhindert gar zu
großen Kräfteverfall. Honig iſt das Univer
ſalmittel für alle ſchwachen und alten Leute!
Unſchnitzbare Dienſte leiſtet er auch den
Kranken. Honigwaſſer nährt und lindert den
Fieberdurſt. Honig iſt oft die e Näſche
rei, die im Krankenbett, ohne Beſchwerde zu
verurſachen, vertragen wird. Bei Huſten
Heiſerkeit und Halsſchmerzen iſt er ein ſchnell
und ſicher wirkendes Linderungsmittel; man
nimmt. ihn dazu am beſten heiß gemacht:
mehrere Male täglich.

Für Kinder iſt Honig die beſte Süßigkeit

werden. Er fördert- das Wachstum und ver-
mindert die Anfälligkeit der Kinder für
anſteckende Krankheiten

Will man ſchöner, geſundey und leiſtungs-
fähiger werden, dann laſſe man den Honiläguich auf den Tiſch kommen. Leider wir
der Honig oft verfälſcht oder mit minder-wertigen Quoütäten verſchnitten. Man kaufe
deshalb den Honig nur dort wo man Gewähr
für ſeine Echtheit hat, am beſten aus einer
Jmkeret. Echten deutſchen Honig erhält man
auch im „Einheitsglas“ des deutſchen Jmker-
hundes unter Garantie. H. S

Für 200 Mark ins Mittelmeer!
Die HamburgSüdamerikaniſche Dampfſchiff

fahrts Geſellſchaft hat ſoeben die Proſpekte für
ihre außerordentlich billigen Meerreiſen im Jahre
1932 herausgebracht. Die Preiſe für dieſe Reiſen
ſind gegen das Vorfahr noch weiter r
iſt doch eine Beteiligung bereits von 200 Mark
an möglich. Jn der Zeit von Mitte März bis
Mitte Juni werden vier Reiſen unternommen,
guf denen die folgenden Länder beſucht werden
1. Reife: Madeira, Marrokko. Südſpanien
Riviera; 2. Reiſe: Süditalien, Tuneſien. Türkei,
u epiand 3. Reiſe: Syrien, Paläſting,

gypten; 4. Reiſe: Süditalten. Südſpanien,
Marxokko, Portugal. Mit Proſpekten und
weiteren Auskünften ſtehen die Hamburg-Süd
Hamburg 8, Poſtfach, ſowiedie bekannten Reiſe-
büros und Vertretungen zur Verfügung.

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielpalaſt Soune. „Die Abenteurerin

von Tunis“ mit Ellen Richter..
Union Theater. „Das Recht auf Liebe“

mit Evelyn Holt.

Bei ſchlechtem Mundgeruch tüchtig n W

wird uns geſchrieben:

Menſchen vom Lande in die Stadt gezogen.
Dieſer 4337 artete bis zur Landflucht aus
Die Beſch
vielen nicht mehr Zufriedenheit und den er-
hofften Gewin
ſeg t konnten dieſe ſtädtiſchen Maſ-
en

Die Arbeitsloſigkeit nimmt von Tag zu Tag
zu und die

ſoll durchgeführt werden.
Deutſche wird dieſen Zug nur begrüßen.

große Flächen von ertragsfähigem

arbeiter, zweite Bauernſöhne und Arbeiter,
die im Laufe der Jahre noch etwas Liebe
zum Lande ſich bewahrt haben, können dort
eine eigene Exiſtenz gründen. Der Staat
und alle berufenen Organiſationen müſſen
dieſen Gedanken pflegen und raſch in die
Tat umſetzen.

ſicherlich ein guter: die Menſchen ſollen wie-

t die Landwirtſchaft kennt und dem die Stadt
nicht fremd iſt, bezweifelt.

Von befreundeter land wirtſchaftlicher Seite

Durch die Jnduſtrialiſierung wurden die

ftigung mit dem Boden brachte

n. durch den Niedergan
etzt plötzlich keine Arbeit mehr finden.

Rückkehr auf das Land

Jeder aufrechte

Jm Oſten unſeres Vaterlandes e en
oden

Die Oſtſiedlung iſt eine
Land

ur Verfügung.
ebensfrage des deutſchen Volkes.

Die Schrebergärten, die im Laufe der letz
ten Jahrzehnte am Rande unſeger Städte
entſtanden, werden mit dazu beitragen, die
Menſchen wieder bodenſtändiger zu machen.

Neuerdings ſollen Stadtrandſiedlungen
durchgeführt werden. Nähere Ausführungen
über die Stadtrandſiedlung Merſeburg fan-
den wir in den letzten Nummern des „Mer-
ſeburger Tageblatt“. Der Grundgedanke iſt

der bodenſtändig werden und in der Be-
ſchäftigung mit dem Boden Brot und Zu-
friedenheit finden. Die Erreichung dieſes
Zieles wird aber ſicherlich von jedem, der

Die Merſehurger Stadtrandſiedlung ſoll an
der Grenze des Stadtgehietes, in der Mitte
von Schkopan und Knapendorf, errichtet
werden. Gegen die Siedlung an dieſer
Stelle ſprechen folgende Gründe:

Da der Siedler nur 1 bis 2 Morgen Land
bekommt, iſt er kein Bauer und wird nie-
mals ein ſolcher werden können. Die
Ackernahrung beträgt 15 bis 20 Morgen, die
zu errichtenden Siedlerhäuſer ſind ungenü-
gend, überdies mit dem Stall verbunden,
was für Städternaſen nicht angenehm ſein
dſeä Für Siedlergärten iſt das Vorhan-
denſein von reichlich Waſſer Lebensnotwen-
digkeit;

Waſſerleitung aber iſt nicht vorhanden
und die waſſerführenden Schichten liegen
exfahrnngsgemäß in der dortigen Gegend
fehr tief, ſo daß die Errichtung von Brun-
nen notwendig werden würde.

geſtellt! Auch fehlt das dem Städter ſo un
entbehrliche elektriſche Licht. Ausgebaute
Wege ſind nicht vorhanden. Da nun in die-
ſer Siedlung wohl nicht allein kinderloſe
Ehepaare, ſondern beſtimmt auch Familien

Warum Stadtrandſiedlung
fern vom Rande der Skadk Merſeburg?

Gartenmäßige Nutzung iſt dadurch in Fragel

ſollen im Winter die ABC.Schützen hei
Sturm und Regen die Schule erreichen?

Aus dieſen und vielen anderen Erwägun
gen heraus muß das in Ausſicht genomme-
ne Gelände als äußerſt ungünſtig bezeich
net werden.

Die ſtädtiſchen Behörden ſollten doch des
in Erwägung ziehen, ob dieſe Randſiedlun
gen nicht näher an die Stadt heran gebracht
werden könnten. Es wird vielleicht möglich
ſein, durch Austauſch von geeignetem Acker--
land die Siedlung näher an die Stadt zu
legen und ſo den Stadtrandſiedlern gewiſſe
Annehmlichkeiten, die der Menſch von heute
ſchwer vermißt und ſpäter ſicher fordert,
zu verſchaffen.

Der „Onkel Dokkor“.
Kinder pflegen die Bekannten ihrer Eltern

als „Onkels“ und „Tanten“ zu bezeichnen
und dieſer Brauch kindlicher Zutraulichkeit
at ſich auch auf den Hausarzt ausgedehnt.

Den guten „Onkel Doktor“ gab es ſchon vor
undenklichen Zeiten und auch heute hat ſich
erfreulicherweiſe nichts daran geändert.

Viele Familien haben noch heute ihr
Hausarzt, dem ihr beſonderes Vertranu
gilt und der dies auch rechtfertigt.

Er kennt ſich in den von ihm betreuten Häu-
ſern aus und dies nicht nur in mediziniſcher
Hinſicht. Er weiß, daß Karlchen die abend-
liche ilchſuppe verabſcheut, daß die kleine
Liſa ihre Puppe mit ins Bett nimmt und
ohne ſie nicht einſchläft und daß der Ouin-
taner Paul es nicht gern hat, wenn man
ihn nach ſeinen Studienerfolgen fragt

Wenn nun der Sproß des Hauſes wieder
mal herummeckert, dann meint ſeine Mutti
eines Morgens zum Gatten: „Ruf doch mol
Dr. Soundſo an, er möchte mal kommen.“
Der brave Gatte und Vater knurrt darauf
gewöhnlich etwas, was ſo klingt wie: „Jſt
doch halb ſo ſchlimm, wird ſchon wieder beſſer
werden.“ Aber mit der Zeit erliegt er doch
den Reden ſeiner beſſeren Hälfte und ruft

Man weiß ja ſchließlich bei Kindern nie
Vorſicht iſt beſſer als Nachſicht.

Alſo: „Onkel Doktor kommt!
Er bringt gleich einen Schwung friſcher Luft
mit zur Tür herein. Wie er ſo ſicher und
ruhig-heiter daherkommt. verbreitet er eine
Atmoſphäre des Vertrauens um ſich. „Nun,
wo fehlts denn? Ah, der Kleine wieder ein
mal. Wollen doch mal ſehen. Tag, mein
Junge! So, gih mir mal die Patſchhand!“

Gleich iſt der kleine Patient gewonnen
Er weiß, der „Onkel Doktor“ macht ihn ge-
ſund. Wie ſo oft ſchon erbittet ſich der Onkel
einen Eßlöffel und Hans muß die Zunge
zeigen und „A“ ſagen. Der Arzt nickt be-
friedigt, klopft und horcht noch Bruſt und
Rücken des Jungen ab. „Temperatur? So
38,2 nun, bei Kindern iſt ſchnell etwas
Fieber da“ und die Diagnoſe iſt fertig: „Die
Mandeln ſind es diesmal nicht. Eine leichte
Bronchitis. Unſer Jungchen bleibt vorerſt
im Bett. Und dann wollen wir etwas ver-
ſchreiben.“

Natürlich muß jeder ordentliche „Onkel
mit Kindern angeſiedelt werden ſollen, ſo

Königswufterhauſen
Sonntag, 10. Januar 1932

Königswuſterhaujen, Wellenlänge 1635 Meter
6,45 Funkgymnaſtik7,00 Se urger Hafenkonzert
8,00 Für den Landwirt
8,15 Wochenrückblick auf die Marktlage
8,25 „Beſuch des Wirtſchaftsberaters

einem Bauernhof“
8,55 Wergeniger

Anſchließend: Uebertragung des
läuts des Berliner Doms

10,05 Wettervorherſage
11,30 Reichsſendung

Itate zum 1. Sonntag nach Epipha-
nias
„Liebſter Jmmanuel Herzog der From-
men“
von Johann Sebaſtian Bach
Mittagskonzert

auf

Glockenge-

12,05
14,00 Elternſtunde

„Aus der Sprechſtunde der Schulauf-
ſichtsbehörde“

14,30 Wie ſieht es in Südweſtafrika aus?
15,00 Dichterſtunde

Der Dichter lieſt aus eigenem n
15,30 Von der deutſchen Pierer-Bohmeiſter-

ſchaft
Orcheſterkonzert
Technik der Selbſtbildung
Trio Es-Dur op. 100 von F. Schubert
Die Fortſchritte des deutſchen Flug-
Errrſgportnachrichten

21,10 Perſonenverzeichnis
Uebertragung

20,15 „Das Lied der Liebe“
Während der Pauſe gegen 22,15: Wetter-,

Tages und Sportnachrichten
Danach bis 0 30: Tanzmuſik

Montag, 11. Jannar 1932
Königswuſterhauſen. Wellenlänge 1635 Meter
6,30 Funkgymnaſtik

16,15
18,15
18,45
19,30

20,00
zu nachfolgender

Rundfunkprogramm
ſpielt die Schulfrage eine große Rolle. Wie

Anſchließend bis 7,30: Frühkonzert
6,45 Wetterhericht für die Landwirtſchaft
9,35 i für Einheitskurzſchrift19,10 S unt.

10,35 Neueſte Nachrichten
12.00 Wetterbericht für die
12,05 Schulfunk
Anſchließend: Schallplatten- Konzert

„Ein Zigeuner-Primas ſpielt!“
Anſchließend: Wiederho nnn des Wetterberichts
12,55 Nauener Zeitzeichen1330 Reueſte Nochrichten
14,00 Uebertragung Berlin: Konzert
14,45 Kinderſtunde

Landwirtſchaft

15,30 Wetter und Börſenberichte
15,40 Stunde für die reifere Jugend

Zwei Jungens beſuchen berühmte
Männer

16,00 Pädagogiſcher Funk
Die Grenzen der Verwendung des
Lichtbildes in der Gegenwartskunde
Nachmittagskonzert aus Berlin
Das Entwicklungsgeſetz der menſchlichen
Kultur
Goethe und das deutſche Lied
Spaniſch für Antänger
Wetterbericht für die Landwirtſchaft
Stunde des Landwirts
Die Landwirtſchaft an der Jahreswende
Aktuelle Stunde
Vom Lande in die Stadt? Von der
Stadt aufs Land!

Leiſtungsfähige Radiogeräte
und erſtklaſſige Erſatzteile

kaufen Sie
preiswert nur im

FachgefchaftKadio ſelet, Merſeburg

obere Breite 6tr.13 Telef. 2854

nachher aus der Apotheke geholt.
Doktor“ etwas verſchreiben. Das wird

Auf dem Flaſchenetikett ſteht: „Zweiſtünd
lich 1 Eßlöffel“; es ſchmeckt ſüß und erin
nert angenehm an Muttis weihnachtliche
Anisplätzchen.

Dann ar der Onkel dem Kleinen
a

mal
die Patſchhand, tätſchelt ihm das Bäckchen
und geht mit dem Vexſprechen, daß er wor-
gen wieder nach dem Rechten ſehen wolle.

Als der Vater des kranken Sprößlings
diesmal etwas früher zum Mittageſſen
kommt, findet er einen ſchönen Gruß des
Onkel Doktor“, und eine aufatmende Gattin
vor. „Na, hab ichs nicht gleich geſagt?“ meint
er. „Harmloſe Erkältung.“ „Ja“, entgegnet
ihm ſeine Frau, „aber es konnte doch auch
etwas Ernſtes ſein. Nun weiß man doch,
woran man iſt.“

Sehr richtig, verehrte Frau! Jhre mütter-
liche Sorge ſagt Jhnen:

Lieber einmal den Arzt umſonſt, als zu
ſpät rufen!

Manche Männer wollen ja nichts davon
wiſſen; ausgenommen, wenn ihnen ſelbſt
mal etwas fehlt Ja dann, dann geht
die Welt unter, dann laſſen ſie die Naſe
hängen ſich rieſig ſchnell verarzten und auch
liebend gern bemuttern, nicht wahr?

Das Winkerſporkwekker.
Jm Taunus und in der Rhön haben ſich die

Schneemengen wieder auf 10--15 Zentimeter er
höht Auch im Thüringer Wald findet man
Reuſchnee bis zu 10 Zentimeter. Jm Harz ſind
nennenswerte Schneefälle nicht erfolgt. Jm Erz
gebirge liegt eine Schneedecke von 15--20 Zentimeter
Der Schwarzwald hat in den letzten 24 Stunden
die ſtärkſten Schneefälle zu verzeichnen. Jn den
bayriſchen Alpen iſt es auch zu Schneefällen ge
kommen, jedoch nicht in nennenswerter Stärke.

Wettervorherſage bis Sonntagabend: weite
rer Rückgang der Temperatur, im Harz Zu
nahme des Froſtes, mäßige Winde aus Nord
weſt, Am Sonntag noch kühler, auch im
Flachlande zeitweiſe Froſt.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Verein ehem. 12. Huſaren. Am 9. Januar
Jahreshauptverſammlung im Reichskanzler
(Huſarenheim). Vollzähliges Erſcheinen iſt
Pflicht und auch Ehrenſache.

Scharnhorſt, B d. J. Bez. Merſeburg:
Alle Jungmannen ſind Sonntag, den 10. nachm.
2 Uhr auf der Mühlwieſe zum Fußhballſpiel
Scharnhorſt--Jungſturm. O. G. Merſeburg
Sonntag, den 10. vorm. 9,30 Uhr Stabübungen
im „Kaſino“. Alles hat zu erſcheinen!

Bund Königin-Lniſe. Ortsgruppe Merſe-
burg. Donnerstag den 14. Januar,
pünktlich 20 Uhr, bei „Rülke“, Bundesabend.
Vortrag: Major v. Boſe-Frankleben. Muſikal.
Darbietungen: Pianiſt Herr Stiehler-Merſe-
burg. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht,
Gäſte ſind herzlich willkommen.

Religion und Schule.
Der Altenburger Männerabend ſetzt ſeine

begonnene Ausſprache über die Bedeutung
der religiöſen Unterweiſung und Erziehung
(„Religion und Schule“) fort. Am Diens-
tag, dem 12. Januar, um 815 Uhr abends,
im „Alten Defſſauer“ wird Lehrer Palm über

mmwmm—-—Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichts
20 Konzert zum Beſten des Oeſterrei

chiſchen Hilfsvereins
Tages- und Sportnachrichten (I)

21,10 „Wenn ſie noch lebten“
22 00 Volkstümliches Konzert aus Amerika
23,.0 Wetter, Tages u. Sportnachrichten 1)
Anſchließend bis 0,30: Leipziger Sinfonie-

Orcheſter

21,00

Leipzig
Leipzig (Dresden 318,8) Wellenlänge 259,3 Mtr

Sonntag, 19. Januar 1932
6,45 ger ymnaſtik

r7,00 Frühkonzert
8,00 Landwirtſchaftsfunk

Die Körgeſetzgebung in Mitteldeutſch-
land

8,30 Orgelkonzert
9,00 Morgenfeier

Felix Draeſeke-Stunde
10,30 Die Lebensſtufen
11,00 Große Reden

Abraham Lincoln „Ueber die Sklaverei
11,30 Reichsſendung

n tate zum 1. Sonntag nach Epivpha
nias
„Liebſter Jmmanuel, Herzog der From
men“
von Johann Sebaſtian Bach

12,05 Mittagskonzert
Orcheſter des Königsberger Opernhauſes

14,00 Wettervorausſage und Zeitangabe
Anſchließend: Zeitbericht
14,15 Vorführung der n

des Vereins Deutſcher Kanarienzüchter
14,30 Sprachenfunk

Eſperanto
15,00 Wer ſpielt mit?

165,30 Heſſes öſtliche Wendung
16,10 Unterhaltungsmuſik
17,45 Eine Muſikreiſe durch den fernen Oſten

„Religiöſe Erziehung in Schule und Haus“
ſprechen.

19,60 „Die Sternthaler“
von den Brüdern Grimm

20,00 Konzert
Das Leipziger Sinfonieorcheſter

22,00 Nachrichtendienſt
Anſchließend bis 24,00: Tanzmuſik

Montag, 11. Jannar 1632
Seipzig (Dresden 818,8) Wellenlänge 259,9 Mr.
6,30 Funkgymnaſtik

Anſchließend bis 8,15: Frühkonzert
9,45 Wirtſchaftsnachrichten
9,50 Wetterdienſt, Verkehrsfunk und Tage

programm
9,55 Was die Zeitung Wng

10,15 Weltbörſenbericht der Mirag
11,00 Werbenachrichten
12,00 Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen

und Schneebericht
12,10
Dazwiſchen 13,00:

Mittagskonzert
Wettervorausſage,

und Börſenbericht
14,00 Erwerbsloſenfunk

Erwerbstätige und Erwerbsloſe
Der Froſch
Eine Erzählung von Eichenlaub
Kunſtberichte
Frauenfunk
Niddy Jmpekoven und ihre Tänze
Wirtſchaftsnachrichten

Seeas Leipziger Sinfonieorcheſter
Wettervorausſage und Zeitangabe
Wirtſchaftsnachrichten
Stunde der en erlr nWeltliteratur in Lebensläufen
Einführung in die Oper „Orpheus und
Eurydike“

Die W r am Jahresendeeiteres für Bäſer
„Orpheus und Eurydike“
Volkstümliches Konzert
Uebertragung aus ka

Preſſa

14,15

14,39
15,10

i5,

17,30
17,50

mit klingenden Beiſpielen)
Geliebte18,30 die ferne

Nachrichtendienſt
Aus Berliner O



Geſteigerte Automobil-

Ausfuhr.
Zunehmende Altwagen-Umſätze.

Jm vergangenen Jahre konnte die deutſche
Automobil- Induſtrie eine weſentliche Steige-
rung ihres Auslandsabſatzes herbeiführen.
Während 1930 nur 3400 Perſonen- und 2300
Laſtkraftwagen in das Ausland verkauft wur-
den, konnten 1931 etwa 7000 Perſonen- und
3500 Laſtkraftwagen exportiert werden.

ger Abſatz von gebrauchten Fahrzeugen
hat gegenüber 1930 nicht nur verhältnismäßig,
ſondern auch abſolut zugenommen. Nach den
vorläufigen Ergebniſſen der Zulaſſungs-
ſtatiſtik wurden im Jahre 1931 etwa 167 000
gebrauchte Perſonenkraftwagen regiſtriert
gegen 147000 im Jahre 1930. Unter dem
Druck der allgemeinen wirtſchaftlichen Schwie-
rigkeiten verſtärkte ſich das Angebot von ge
brauchten Fahrzeugen und engte damit die
Abſatzmöglichkeiten für fabrikneue Fahrzeuge
entſprechenö ein.

Rückgängige Baumwolleinfuhr
der Weſerhäfen.

Die Baumwolleinfuhr der Weſer, die 1930 noch
1 813 000 Ballen betrug, iſt im abgelaufenen Jahre auf
1 439 000 Ballen zurückgegängen. Bremerhaven hat
geringere Baumwolleinfuhren als je zuvor gehabt. Be
ſonders in den letzten beiden Monaten hat ſich der
Rückgang kataſtrophal bemerkbar gemacht, ſo daß
Bremerhavener Speditionsfirmen zu umfangreichen
Kündigungen ſchreiten mußten. Bremen läuft der
kleinen Schweſterſtadt immer mehr den Rang ab:
der Bremerhavener Anteil an der Geſamt-Baumwoll-
einfuhr der Weſer hat 1928 noch 55 Prozent betragen,
er ging 1929 und 1930 auf 31 Prozent, 1931 aber auf
27 Prozent zurück. Dagegen hat ſich der Anteil Bre
mens in 1931 auf 73 Prozent vermehrt.

Cröllwitzer Actien-Papier-
fabrik in Halle.

Der am 20. Januar ſtattfindenden Gene-
ralverſammlung wird, wie bereits gemeldet,
für 1930/31 ein Verluſtabſchluß vorgelegt.
Jm Vergleich mit dem Vorjahr ergibt dieſer
folgendes Bild: Fabrikationsüberſchuß 810 409
(893 099), Ackerpacht und Mieten 21340
(19 542), Handlungsunkoſten 213 693 (243 922),
Steuern 284 207 (222 966), Zinſen 192 704
(158 255), Abſchreibungen an Anlagen 208 697,
Abſchreibungen auf Debitoren 189700 (i. V.
zuſ. 186 647), Verluſt des Geſchäftsjahres
207 213 (i. V. 100 850 Gewinn), Gewinnvortrag
aus dem Vorjahr 19097 (26 247), verbleibender
Verluſt 188 116.

Zur teilweiſen Deckung des Verluſtes ſollen
die „Sonderrückſtellungen“ in Höhe von 65 548
aufgelöſt und der Reſt des Verluſtes (122 567
Mark) vorgetragen werden.

Jn der Bilanz, in der Beteiligungen und
Wertpapiere mit wieder 1 Mark eingeſetzt
ſind, erſcheinen:

Aktiva: Anlagewèerte 2 463 643 (2 196 984)
Mark, Nichtbegebene Obligationen 300 000
(300 000) Kaſſe, Wechſel 15 954 (15 533), An-
zahlungen auf Neubauten 86443, Waren-
ſorderungen 721 579, Sonſtige Forderungen

Fertigfabrikate41 168 (i. V. zuſ. 9954681),
519 696, Roh- und Hilfsſtoffe 491 340 (i. V. zuſ.
868 736), Verſicherungsprämien, Vorauszah-
lung 29 720

Paſſiva: Aktienkapital 1 350 000 (1 350 000),
Reſervefonds 135 000 (135 000), Sonderrück-
ſtellung 65 548 (65 548), Anleihe 1926: 1500 000
(1 500 000). Kreditoren: Lieferanten 311 735,
Akzepte 89930, Banken 645 213, Banken
645 213, verſchiedene und Rückſtellungen für
Steuern u. Löhne 119 680 (i. V. zuſ. 1 199 291),
langfriſtige Darlehen 600 000 nicht er-
hobene Zinſen 39 396 nicht erhobene
Dividende 633 Ablöſung der alten An-
leihe 1889 und 1911 524

Dem Geſchäftsbericht entnehmen wir:
„Das abgelaufene Geſchäftsjahr ſtand im
Zeichen einer Weltwirtſchaftskriſe, wie ſie in
dieſem Ausmaße noch niemals dageweſen iſt.
Die ſchon im vorigen Geſchäftsjahre be-
ginnende Abſatzſtockung hat ſich noch
weſentlich verſchärft, ſo daß es uns
trotz Erhöhung der Lagervorräte nicht mög-
lich war, die Produktionskapazität voll aus-
zunutzen und wir zur teilweiſen Einlegung
von Feierſchichten gezwungen waren. Die
für unſere Fabrikate erlöſten Preiſe
waren weiter ſtark rückläufig, und
der Kampf um den ſchrumpfenden Abſatz-
markt nahm ſchärfſte Formen an. Dem-
gegenüber iſt nur ein teilweiſer Rückgang in
den Rohſtoffpreiſen zu verzeichnen, ſo daß die
mögliche Senkung der Herſtellungskoſten mit
dem Preisverfall unſerer Fabrikate nicht
Schritt halten konnte.

Zu Beginn der zweiten Hälfte des Be-
richtsjahres trat zum erſten Male eine tarif-
liche Lohnſenkung ein, während die ſteuerliche
Belaſtung in unveränderter Höhe beſtehen
blieb. Der wirtſchaftlichen Notlage ſind eine
Anzahl unſerer Kunden zum Opfer gefallen
und haben wir hierbei Verluſte erlitten. Die
weiter zunehmende Unſicherheit veranlaßte
uns, auf die Außenſtände eine an-
gemeſſene Rückſtellung zu machen.
Auch bei der Bewertung der Lagerbeſtände
haben ſich gegenüber dem Vorjahre Abſchrei-
bungen notwendig gemacht. Hieraus ergibt
ſich das ungünſtige Ergebnis dieſes Jahres.

Die Erneuerungen in unſerer Strohſtoff-
fabrik zum Zwecke der

Beſeitigung der Geruchsbeläſtigung
wurden programmäßig weitergeführt. Für
die im Berichtsjahre fertiggeſtellten Anlagen
ſind auf den Anlagekonten folgende Zugänge
verbucht: Gebäude 132 334 Mark und Ma-
ſchinen 257 708 Mark.

Der letzte Bauabſchnitt, die Sodawieder-
gewinnungsanlage, wurde in Angriff ge-
nommen und hierfſir i iſſchen 176 716 Mk.
veransgabt.

Zur Durchführung der Neubauten wurde
von uns ein langfriſtiges Darlehn
aufgenommen, welches am Bilanztage mit
600 000 Mark in Anſpruch genommen war.“

64 Prozent Dividende.
Die zum Schering-Kahlbaum-Konzern gehörende

Vereinigte Fabriken photographiſcher Papiere A.-G.,
Dresden, ſchlägt für das am 30. Juni 1931 beendete
Geſchäſtsjahr die Verteilung einer Dividende von 64
(4) Prozent auf das A.K. von 1,15 Mill. RM. und
von 170 RM. auf die 4600 nennwertloſen Genuß-
ſcheine vor. Bekanntlich wurde der Rechtsſtreit mit
der Eaſtman Kodak Co. im Dezember v. J. endgültig
zugunſten der Geſellſchaft entſchieden: die deutſchen Ge
ſellſchaften erhalten die rückſtändigen Dividenden und
die Shares frei von allen Verfügungsbeſchränkungen.
Um den Aktien- und Genußſcheininhabern die ver-
fügbaren Beträge möglichſt ſofort zuzuführen, hat die
Verwaltung einen Betrag, der etwa den bereits ein-
gegangenen und den in den nächſten Tagen zu erwar-
tenden Barmitteln entſpricht, in der Gewinn und
Verluſtrechnung für den 30. Juni berückſichtigt. Zinſen
und Erträgniſſe erſcheinen demgemäß mit 1,61 (0,13)
Mill. RM., während allgemeine Unkoſten einſchl. Pen-
ſionen und Unterſtützungen mit 0,06 (0,08) ausgewieſen
werden. Es ergibt ſich alſo ein Gewinn von 1 557 162
(50 961) RM.

Einzelhandel bei Goerdeler.
Amtlich wird mitgeteilt: Der Reichskom-

miſſar für Preisüberwachung empfing
am h Vertreter der Hauptgemein-
ſchaft des deutſchen Einzelhandels. Gegen-
ſtand der Beſprechung waren die unbedingt
notwendigen Preisſenkungsmaßnahmen. Der
Einzelhandel iſt bereit, den Reichskommiſſar
bei ſeinen Arbeiten auch weiterhin zu unter-
ſtützen. Eine möglichſt umfaſſende Aufklärung
der Verbraucher über die Bedeutung der
Preisſenkungsaktivn erſcheint im allge-
meinen Intereſſe erwünſcht. Der Einzelhan-
del wird auch dabei mitwirken. Die Aus-
zeichnung der Waren mit Preiſen wird dieſer
Aufklärung dienen und iſt daher auch ſo-
weit nicht im einzelnen durch Anordnung
vorgeſchrieben zu empfehlen. Der Einzel-
handel hat ſeine aktive Mitwirkung dabei zu-
geſagt. Von Vertretern des Einzelhandels
wurde auch die Frage der Preisſenkung
bei den Werktarifen (Gas, Waſſer,
Elektrizität) und Stenern angeſchnitten. Der
Reichskommiſſar wies darauf hin, daß die
Werktarife bereits in einer Reihe von Ge-
meinden geſenkt ſeien, daß im übrigen ſich
das Ausmaß der Senkung aber erſt nach dem
10. Januar d. J. genauer werde überſehen
laſſen.

Die Ausſprache erſtreckte ſich auch auf
andere wichtige, mit der Preisgeſtaltung im
Einzelhandel zuſammenhängenden Fragen.
Der Reichskommiſſar betonte, daß er eine
Zuſammenarbeit mit den Vertretern des Ein-
zelhandels im Jntereſſe der unbedingt not-
wendigen und ſchnellen Löſung der Preis-
probleme begrüße.

Zahlungseinſtellung in der
Ammendorfer Eiſeninduſtrie.

Die Ammendorfer Eiſengieße-
rei E. Cih e riſt i an Prinz ler, Ammen-
dorf, hat ihre Zahlungen eingeſtellt. Jnfolge
der anhaltenden Wirtſchaftskriſe gingen Um-
ſätze und zugleich Verkaufspreiſe ſtark zurück,
ſo daß die Firma längere Zeit mit Verluſt
arbeitete. Ein Status wird erſt aufgeſtellt.

Dir Firma wird einen Vergleich anſtreben,
bei dem den Gläubigern etwa 40 Prozent
geboten werden ſollen.

Metallpreiſe in Verlin vom 8. Jan. für 300 ko
in Reichsmark). Eleltrolytkupfer wire bars 69.,75,
Ortg.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Walz-
oder Drahtbarren 160, do. mm Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 164 Reinnickel 98-99 Proz. 350. Antimon
Regulus 50--52. Feinſilber für kq fein 42,00 45.2..

Berlin, 9. Januar. Elektrolntkupfer 70.25.
Erdöl- und Kalifunde in Unterfranken?

In Würzburg iſt am 7. Januar eine Aktien-
geſellſchaft mit zunächſt 100 000 M. Aktien-
kapital, die Bayeriſche Tiefbohr-A.-G. in
Würzburg, gegründet worden, die angebliche
Kali- und Erdölfunde in Unterfranken aus-
beuten ſoll. Jm Sinngrund zwiſchen Burg-
ſinn, Langenprozelten und Gemünden wer-
den nach Erfahrungen des früheren Vor-
ſitzenden des Kaliſyndikats, Oberbergrat
Dr. Paxmann, Erdöl und Kali in geringer
Tiefe vermutet, Auch der Wünſchelruten-
gänger, Bergwerksdirektor Schwarzenauer,
glaubt, daß ſich im Sinngrund Lager von
Kali und Erdöl vorfinden.

vonnabeno, den H. Januar 7962

Mehr Rinder, weniger Pferde
Das vorläufige Ergebnis der preußiſchen

Viehzählung.
Wie der Amt. Preuß. Preſſedienſt mitteilt,

hat das Preußiſche Statiſtiſche Landesamt ein
vorläufiges Ergebnis der Viehzählung für
Preußen zuſammengeſtellt. Eine Beurteilung
der Geſamtlage iſt auf Grund dieſer vor
läufigen Zahlen, wie die Erfahrung aus
früheren Jahren lehrt, durchaus möglich.

Die Pferde haben von 2,42 Mill. Stück
im Jahre 1930 auf 2,38 Mill. Stück 1931, alſo
um faſt 2 Prozent abgenommen. Der Fohlen-
jahrgang 1931 iſt jedoch um 3,5 Prozent auf
103 000 (99 500) Stück angewachſen. Der
Rinderbeſtand iſt von 10,4 Millionen
1930 auf 10,8 Mill. 1931, alſo um faſt 4 Proz.
angewachſen. Die Zahl der ungejochten Mich-
kühe iſt um 1,6 Proz. von 4,5 auf 4,6 Mill.,
die der als Spannvieh benutzten Milchkühe
von 843 000 auf 885 000, alſo um 6,2 Prozent
geſtiegen. Berückſichtigt man den Rückgang
bei den Färſen um 23000 Stück (4,5 Proz.),
ſo iſt' der Geſamtbeſtand an älteren weiblichen
Rindern, die für die Milchgewinnung be-
ſtimmt ſind, um etwa 100 000 Stück (rund zwei
Prozent) geſtiegen. Die Zahl der Kälber
iſt 1930 und 1931 mit 839000 Stück faſt gleich
Der Schafbeſtand, insgeſamt 2,3 Mill.
Stück, hat ſich ſeit dem Vorjahre nicht ver-
ändert. Einer reichlicheren Nachzucht im
Vorjahre (711 000 Stück) ſteht eine kleinere
Nachzucht mit 676 000 Stück gegenüber. Der
Jahrgang 1931 iſt aber immer noch größer
als 1929, wo 643000 Jungſchafe gezählt
wurden.
Ziegen ſind faſt 3 Prozent weniger ge

zählt worden. Der Nachzuchtjahrgang
(Ziegen bis ein Jahr) umfaßt 1981 257 000
(i. V. 249 000) Stück. Bei ſämtlichen Arten
Federvieh ergibt ſich eine Verminderung
der Beſtände. Die Zahl der VLegehühner iſt
von 43 auf 42 Mill. zurückgegangen, die der
Enten von 2,7 auf 2,45 Mill., die der Gänſe
von 3,75 auf 3,46 Mill. Die Nachzucht, die nur
bei den Hühnern ausgewieſen iſt, ging um
über 10 Prozent von 12,2 auf 10,9 Mill. zu
rück. Die Zahl der Bienenvölker iſt
von 102 000 auf 972 000 zurückgegangen.
Ueber das Anwaächſen des
beſtandes von 16 auf 16,2 Mill. wurde be-
reits berichtet. Bei den Schweinen hat die
Nachzucht in ganz außerordentlich ſtarkem
Maße nachgelaſſen.

Berliner 4 roduktenbörſe vom 8 Januar
Weizen märk. 222- 224 Kl. Speiſeerb 21.50 24.,00
Sommerweizen 225-227 Futtererbſen 15.00 17,00
Roggen märt. 193- 195 Peluſchken 16.00 18,00
Braugerſte 154 165 Ackerbohnen 14 00- 16,00
Jnduſtriegerſte 148--153 Wicken 16,00 19,60
Kafer. märtk. 134- 142 Lupinen blau 10 00 12,00
Weizenmehl 27,25--31.25 Lupinen, gelb 14.00 15.50
Roggenmehl Seradella neu22.00-—27,00

70 Proz. 26,35--28,35 Leinkuchen 12,30 12.40
Weizenkleie 9.25 9.50 Erdnußkuchen 12 10
Roggenkleie 9.(0--9.50 Trockenſchnitzel 6.50
Viktor agerbſen 21 00--27,50 Soja-Schrot 10.60

Berlin, 9. Jan. Amtliche Butternotierungen.
1. Qualita 0,99. 2. Qualität 0 92, 3. Qualität 0.82
je Pfund. Tendenz ſehr ruhig.

Magdeburger Produttenbörſe vom 8. Januar
Weizen, Durchſchnittsqualität. 75-76 kg 220 222,
77-78 kg 222- 224; Roggen, Durchſchn., 73 kg 197- 199
Sommergerſte 163--166. Braugerſte, mittlere 172-176.
gute 176--180, Wintergerſte 162- 164 Hafer 144 146.
Vikt. Erbſen 220 230 Wetzenmehl, 70 34,00 35 00

oggenmehl, 70proz. 27.75-28,25, Weizenkleie 9,40
bis 9,80. Roggenkleie 9,40-—-9, 0.

Magdeburg, 8. Jan. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sach und Verbrauchsſteuern für
50 kq brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
Januar 31.65. Tendenz ruhia.

Magdeburg, 8. Januar. Zuckermarkt. (Termin
preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz Ruhig.

Brief Geld Brief GeldJanuar 5.85 5.70 Auguſt 6,65 6.,47
Februar 595 6,80 Oktober 6,85 6.,65
März 6, 10 5.90 Dezember 7,20 7.00
Mai 6.30 6,10

erliner Schlachtviehmarkt vom 8. Januar
Auftrtieb. 2162 Rinder (davon 521 Ochſen. 550 vullen
1081 Kühe und Färſen), 1830 Kälber, 4645 Schafe
10547 Schweine Zum Schlachthof direkt 58 Kühe und
Färſen. 32 Auslandsrinder. 2 Kälber. Aus ands-
kälber, 270 Schafe, 1503 Schweine 1532 Auslande
ſchweine. Preiſe in eichsmark je Zentner Ochſen
i Kl. 39, 2. Kl. 35--38, 3. Kl. 832 34. 4. Kl 25 30.Bullen: 1. Kl. 31 33, 2. 29--31. 3. 26-28 4. 23 25
Kühe: 1. Kl. 25-30, 2. 21-24. 3. 17--20, 4. 13--16.
Färſen. 1. 33 34, 2. 28-32 3. 23--27 Freſſer: 20 26.
Kälber 1. Kl. 2. 45- 53. Kl. 3. 30- 42. 4. 18--26
Schafe: 1. Kl. 40- 42, 2. 37- 39. 3. 26 28. 4. 33 36
5. 20--26. Schweine: 1. Kl. 2. 41 42, 3. 39 41
4. Kl. 35-38. 5. Kl. 32-34, Sauen 35 37. WMarit-
verlauf Bei Rindern u. Schafen lebhaſt, bei Kälbern
ruhig, bei Schweinen langſam.

Unsere soeben erschienene Broschüre
„Die Ausſichten der deutſchen Aftien- und

Kentenwerte im Jahre 1932“
versenden wir an Interessenten kostenlos und franko

Paul C. Landshoff Co.
Berlin W 8, Französische Straße 15
Fernspr.-Sammeln.: A 1 Jäger 7231 Telegramm- Adr. Pedeel-
bank Berlin Während d. Börsenzeit: Peceelbank Berlin Börse

Kulanteste Ausführung sämtlicher
Eftektengeschäfte, aueh Beleihungen

Bank-
geſchäft

77 J nen

Biehverſteigerungen
in Magdeburg.

Die Zuchtviehverſteigerung am Douners-
tag, dem 7. Januar, im Hallenbau zu Magde-
burg erſreute ſich eines lebhaften Beſuches.
Etwa 600 Intereſſenten hatten ſich eingefun-
den. Beſondere Kaufluſt entwickelte ſich für
Zuchtbullen, die in den einzelnen
Klaſſen folgende Verſteigerungsergebniſſe
brachten: Klaſſe A: Bullen über 15 Monate
alt, Durchſchnittspreis 440 M., höchſter Preis
500 M. (Beſitzer Fr. Wiechmann, Sanne).
Bullen, 12—15 Monate alt, Durchſchnitts
preis 450 M., höchſter Preis 1100 M. (Beſitzer
K. Rohrſchneider, Zitz). Auch die tragenden
Herdbuchkühe und Färſen wurden begehrt;
für erſtere wurden durchſchnittlich 335 M.,
für letztere 365 M. bezahlt.

Die Schweineverſteigerung hatte
naturgemäß mit den niedrigen Schlachtvieh
preiſen zu kämpfen. Erzielt wurden für
deutſche weiße Edelſchweine: Gekörte Eber
über 7 Monate alt, Durchſchnittspreis *25
Mark; körungsberechtigte Eber (5 bis 7 Mo-
nate alt), Durchſchnittspreis 120 M.
tragende Sauen, Durchſchnittspreis 210 M.

Bei den veredelten Landſchweinen wurden
für gekörte Eber über 7 Monate alt, Durch-
ſchnittspreis 151 M., Höchſtpreis 235 M.
(Beſitzer Richard Lampe, Wallſtawe); dagegen
für körungsberechtigte Eber, 5--7 Monate
alt, nur 88 M. angelegt.

Produkkenbörſe zu Halle.
Amtlich feſtgeſtellte Preiſe vom 9. Januar.

Schweine-.

heute vorher
Weizen, Durchſchn. be 75 kg 217--220 216--219

do. do hauptet 77 kg 220--223 219--222
Roggen. Durchſchn. do. 73 kg 207--210 207--210,
Jnduſtriegerſte, ruhig 161 166 163 168
Braugerſte, gute ruhig(feinſte ü. N.) 175-- 185 175 185
Wintergerſte, ruhig 161 166 163 168Futtergerſte Abfallgerſte. ruhig 155--160 155 160
Hafer, Durchſchn.-Qual.. ruhig 141 1456 141--145
Viktorigerbſen. ruhig

(feinſte über Notiz
20,00 22,00 21,00 23,00

Futtererbſen ruhig 12,50--13,00 12., 50 13,00
Weizenkleie (mittelgrob) ruhig 9,25 9,75 9,50 10,00
Roggentkleie ruhig 9.,25--9,75 9,50 10.,00
Malzkeime ruhia 9,50 10.00 9,50 10.00
Trocken chnitzel ruhig 4,50 5.00 4.50 5.00
Heu (loſe) ruhig 5,00- 5.50 5. 00-- 50
Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,90 1,90
Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 2.00 2.00

Allgemeine Tendenz. Die Preiſe für Brotgetreide
konnten ſich behaupten, währendFuttergerſte ſchwach lag,

Die Preiſe verſtehen ſich netto frei Halle für min-
deſtons 15 Tonnen bei Getreide für 1000 kg. im
übrigen für 100 kg.

Kurszekkel der halliſchen Hausfrau.
Markt-Kleinhandelspreiſe vom 9 Januar

ſür ein Pfund in Reichspfennigen.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden. ſoweit wir

feſtſtellen konnten ungefähr folgende Preiſe gezahlt:
Tafeläpfel 10--15 Kohlrüben 5--6 Rehfleiſch 80 160
Eßäpfel 5 10 Rote Rüben 6-8 Hitſchfleiſch
Musäpfel 3--10 Kohlrabi Stck. 5 80 140
Kochäpfel 3--10 Zwiebeln 8- 10 Stallkaninchen
Tafelbirnen Rapünzchen 40 7610 15 Schwarzwurzel Wilde Kaninchen
Eßbirnen 10 26 80 60 70Kochbirnen 10 Kürbis 8 Wildenten
Apfelſinen Sellerie St. 10 20 Stück 100 200

Stück 6--10 Porree Bdl.10 20 Fafanen
Bananen Kabeljau 35 Stück 150-325

Stück 5 10 Schellfiſch 30 Mollereibutter
Mandarinen Schlete 140 Stück 70 75

25--80 Hechte 130 Bauernbutter
Weintrauben Aal, friſch 180 Stück 65 60

50 60 Goldbarſch 36 Quari 25 85
Tomaten 40- 46 Weißfiſche 40- 80 Käſe Stück 5 20
Walnüſſe 30--50 Grüne Heringe 22 Pflaumenmus
Weiße Bohnen Heringe. Schotten 45-- 50

20 25 Stück 5 16 Rüben'aft 80
Senfgurken 50 Bücklinge 580 Kartoffeln
Pfeffergurkten Schellfiſch, ger 50 10 Pfund 30--85

40--50 Seelachs. ger. 60 Nierenkartoffeln
Weißkohl 5 Aal, ger. 300 10 Pfd 100
Rotkohl 8 10 Karpfen 110 Eier Stüch 10-- 11
Wirſingkohl 5-8 Enten 100- 180 Zitronen St. 4-65
Blumenkohl Gänſe 100 420 Meerrettich

Kopf 60 60 Hühner 60 70 Stange 20 40
Grünkohl 5-8 TaubenSt.40 70 Rettiche St 5--15
Roſenlohl 15--20 Haſen im Fell Peterſilie 60- 70
Salat Kopfl0 30 70--75 Schnittlauch
Spinat 10 Haſen r Bdch. 10Mohrrüben 120 Champignons 180

Fleiſch und Wurſtwaren,
Rindfleiſch Schweinefleiſch Schwartenwurſt

z. Kochen 50--70 Kamm und Kote- 60 90
z. Braten 80 100 letten 75- 90 Rot u. Leberwurſt

Kalbfleiſch Vauch und fettes friſch 60- 90
z. Kochen 60- 80 Fleiſch 60--70 geräuch. 60 90
z. Braten 80 100 Roßfleiſch 40 60 Schinken, roh

ammelfleiſch 100 180z. Kochen 60 70 Schlackwurſt gekocht 160 180
z. Braten 70--90 130 160 Speck, geräuchert

Ziegenfleiſch Knackwurſt fett 80 90
80 60 80 120 mager 100 120

Leipziger Eiernotie. ung vom 8. Janvar. Die
Preiſe verſtehen ſich frei Leipzig ab Waggon oder
Lager des Großhändlers in Reidspfennig je Stück.
Heutſche Eier. Friſche Eier, geſt, Über 66 Gr.
12,75, über 60-65 Gramm 11 50, über 55-60 Gr. 10.25,
über 50-56 Gr. 8 50. über 45-50 Gr. 7,00; friſche Eier
ungeſtempelt über 50-60 Gr. 10.00.

Auslandseier: Polen 7,50-8,00, Rumänen
7 50 8.(0, Belgier 16.00; tletre 6,50; Kühlh auseier. ne Kalkeier große 7,50.

Maritſtimmu lau. Witterung mild.

Waſſerſtände. bedeutet über unter Null,
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz 9.43, 55121 Außig 9.p3, 641Trotha 9. a. 14 Dresden 9. 87 i

Bernburg 3,6724 Torgau 9. a. 18) 34
Calbe, O P. 9. 42,58 08 Wittenberg 9. 4.3021

Unterpeg. 9. 3,74 34 Roßlau 9.4. 26 24Grigehne 9.3.70 Alten eHavel Barby 9.4.60 10Brandenburg Magdeburg 9.3.56 16
Oberpegel 9.2,27 0 nger
Unterpegel 9. 1.4707 münde 9.4,2436

Wittenberge 9.3.2047

in t 9. 68 2 t 3Unterpegçel 9. 0.9807 Dömitz 39geoeſherge 9.4 06 Darchau sie



Danksagung!

Für die vielen Beweise auf-
richtiger Teilnahme beim

Heimgange unserer lieben
Entschlafenen und für die

Liebe und Verehrung, die ihr

zuteil wurde, können wir
allen nur hierdurch unsern
tiefempfundenen Dank aus-
sprechen

Im Namen aller
Hinterbliebenen

Emil Weber
Dörstewitz, im Januar 1932.

Todesfälle
Halle

Balthaſar Döll, 70 Jahre
Minna Kohl, 78 Jahre, Be-
erdigung 11. Januar, 18 Uhr,
Gertraudenfriedhof
Louiſe Teuchert, 82 Jahre, Be
erdigung 11. Jan., 14.30 Uhr,
Gertraudenfriedhof
Auguſt Oehring. 75 Jahre, Be
erdigung 11. Januar, 14 Uhr,
Gertraudenfriedhof
Max Georgi, 64 Jahre. Be-
erdigung 11. Januar, 18.45 Uhr,
Südfriedhof

Gebr. Scheibe
Schmale Straße 25 Tel. 2035

Sarglag
Särge in Kiekfer,
Eiche, in allen
Preislagen
Geschäftsstelle des
Feuerbestattungs-
Vereins E. V.
UÜberführungen von
und nach auswärts

e

Pr. De Baege, Mudenare

Privat- Augenklinik
Merseburg Saale Marienstraße 1

Sprechzeit ab I. Januar 1932

an Werktagen:
Vormittags: täglich 9-- 11 Uhr

Nachmittags
Montag und Donnerstag 4 7 Uhr

J Löſſen

Leunga

t Dienstag und Freitag 3 5 Uhr J

per oder Aleinleller 00
ſucht für ſofort oder ſpäter Stellung.
Kaution kann geſtellt werden.
Stelle 6 Jahre innegehabt.
Offerten erbeten
Jlmenau, Grenzhammer 15.

der Zellstofflöufer

mit unzemnelßbarer

Hanſante
J

R. 504252 J 4
V

957 D7 d f e

Holzauktion.
Dienstag, den 19. Januar, vormittags

Uhr, findet auf dem
Unterkriegfſtedt eine Verſteigerung von

Brennholz und NRutzholz
(Fichten. Rüſtern, Eſchen) ſtatt. Be
dingungen im Termin.

Die Rittergutsverwaltung.

Rittergut

Letzte
Werte

an Max Partik,

8

I

Rheumatismus
Ich teile Jhnen höflichſt mit, daß ich an Rheumatismus

und Mag enverſtimmung, erzen im Rücken und Krampf
in den Beinen ſeit langer Zeit leidend war. Ich habe bereits
s Schachteln Jndiſches ter Pulver verbraucht und fühle
mich bereits danach viel wohler. Kann es jedermann empfehlen
und ſpreche Jhnen hiermit meinen beſten Dank aus. So
ſchreibt: Frau Emma Krüger, NeuBiendorf b. Mücheln
Lindenſtraße 3, am 14. zember 1931.

Das odisehe Kräater-Polver besteht aus [9 verschiedenen meist indischen
Kräutern. Diese sind getrocknet and ein gemahien.
Dabei absolut ausc adlich. Nach dem Gotachteo des
Herr Prot. Dr. med. Hans Friedenthe! enthält es gute
Wirkungen bei Erkrankungen der Aimungswege des
Langensystems and der Verdanungsorgane, sowie bei
Gicht, Rheomatiswes, Adernverkalkung, rheomat. Kopt-
und Räckenschmerrea, Blutreinigunsſkuren. Scehachtel

M. reicht 15 Tage aus, das sind pro Tag nur 20 Pf.
Vorräug schon in vielen Apotheren bestimmt in den

8
vorher Avotheken in Merscbure, Nachher

zum Hausbau,
ablösun
Bis 20 Jahre unkündbare,
raten., Sperrkonten bieten
Verlangen Sie ungere

Vertreter

insfreies Geld
Umbau und zur H

durch Abg gines 8

edingungen!
berall gesueht!

anith Bausparges, m. b. H.
Narndersg A, Kaiserstraße 162 162.

otheken-
ar-Vertrags.

nie tig Tiigungs-gröhte Sicherheit.

S

Merseburger Tageblatt
Goktesdienſt Anzeigen
Sonntag, d. 10. Januar 1932 (1. n. Ep.)

Kollekte; Für innerkirchl. Angelegenheiten
Es predigen:

Dom 10 Uhr, Paſtor Wuttke. (Amtswoche
der). 11.15 Ahr, Kindergottesd., Paſtor
Wuttke. Mittwoch, 20 Uhr, Bibelbeſprech-
ſtunde in der Herberge zur Heimat.
Donnerstag, 19.30 Uhr, Bibelſtunde in
der Herberge zur Heimat, Paſtor Wuttke.

Stadtkirche 10 Uhr, Paſtor Riem.
11.156 Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe
Donnerstag, 20 Uhr, Bibeltunde, Breite
Faß 18, Paſtor Angermann. Freitag20 Uhr Kirchenchor, Breite Straße 18,
Lehrer Buſch.

Altenburg 10 Uhr, Paſtor Schmidt.
11.15 Uhr, Kindergottesdienſt. Dienstag,
19.30 Uhr, Verſammlung der Frauenhilfe
in der Herberge zur Heimat. Dienstag,
20 Uhr, Männerabend im „Alten Deſſauer.

NReumar.kt 10 Uhr, Paſtor Boit. 11.15 Uhr,
Kindergottesd. Wiontag, 20 Uhr, Konfirm.
Söhne im Pfarrhauſe. Donnerstag, 20 Ahr,
Mädchen-VPerein St. Thomae im Pfarrh

13.30 Uhr, Paſtor Boit.
3ſcherben 8 Uhr, Gottesdienſt. 19 Uhr,

Jahresfeier in Böqlands Gaſthof
Kötz ſchen 10 Uhr, Gottesdienſt. 11 Uhr,
„Kindergottesdienſt. Dienstag, 19.30 Uhr,

Jugendbd. Donnerst., 20 Uhr, Bibelſtunde.
Friedenskirche 9.30 Uhr, Gottesd.

10.45 Uhr, Kindergottesdienſt. 20 Uhr,
Abend des ev. Vereins und Gemeinde-
Verſammlung. (Jm Geſellſchaftsqaus, gr.
Saal) Dienstag, 20 Uhr, Uebung des
Kirchenchors. Mittw., 20 Uhr, Bibelſtunde
fällt aus. Freitag, 20 Uhr, Film- Abend
der Frauenhil e.

Neumart-Geiſelröhlitz
in Geiſelröhlitz. 11 Uhr, Kindergottesdienſt
in Neumart. 19.30 Uhr, Jungmännerbund
in der alten Schule.
Jungſchar (Mädchen) in der alten Schule.
19.30 Uhr, Jungmädchenbund in der alten
Schule. Sonnabend, 16.30 Uhr, Jungſchar
(Knaben, in der alten Schule.

Beunag 9 Uhr, Predigtgottesd. in Ober
Beuna. 10 Uhr, Predigtgottesdienſt in
Nieder-Beunga. 11 Uhr, Kindergottesdienſt.
Montag, 13 Uhr, Poſaunenchor. Dienstag,
20 Uhr, Jungmädchenbund. Mittwoch,20 Uhr, Blibelnunde. Donnerstag, 20 Uhr,
Kirchenchor. Sonnabend, 17 Uhr. Helfer-
be prechung.

Biſchdorf 8.30 Uhr, Gottesdienſt.
Bündorf 10.30 Uhr, Gottesdienſt.
Knapen dorf Mittwoch, 20 Uhr, Frauen-

hilfe. Donnerstag, 20 Uhr, Jungmädchen-
abend.

Stöbnitz 9 Uhr, Gottesdienſt.
Zorbau 10.30 Uhr, Gottesdienſt.

Kinergottesdienſt
Hroßtiayn a. 9.30 Uhr, Gottesdienſt.
Kleinkayng 11 Uhr Kinder ottes ienſt.

Anſchl.

tmw-—
Taubſtummengottesdienſt.

10 Uhr, in der Herberge zur Heimat.
DomMännerabend

Montag, 20 Uhr, bei Rülke. Vortrag von
P. Schmidt: „Das Werden der germaniſchen
Kultur im Lichte des Fremdwortes.“

DomMädchenbund.
Mittwoch, 19.30 Uhr im „Herzog Chriſtian“
Jungfrauen Verein des Vaterländ.

Frauen Vereins (Seffnerſtr.
Donnerstag, 19.30 Uhr, Verſammlung.

Ev. Männer- u. Jugendverein.
Sonntag, 20 Uhr, Heimabend der Jung-
männer- Abteilung r 20 Uhr,Bibelſtunde an d. Geiſel 5, Paſt, Angermann.

Ev. Mädchenbund St. Maximi.
Montaäg, 20 Uhr, im Schloßgart. nſalon.
Dienstag, 20 Uhr, Singen an d. Getiſel 5.
Mittwoch. 20 Uhr, Verſammlung an der
Geiſel 5, Paſtor Riem.

Ev. Frauenhilfe St. Maximi.
Donners ag, 16 Uhr, im Pfarrhauſe, Breite
Straße 18.

Curinuiche Verſammlung Blanckeſtr. 1
Sonntag, 20 Uhr, Evangeliſationsvortrag.

Donnerstag, 20 Uhr, Bibelbeſtunde.

Katholiſche Gemeinden
Merſeburg 7.15 Uhr, Frühmeſſe m. Pred.9.30 Uhr Sochamt mit 11 ihr

jetzte heilige Meſſe mit Predigt

Leung 7.80 Uhr, Frühmeſſe mit Predigt

für

10 Uhr, Gottesd.

Mittwoqh, 16--18 Uhr,

Famiſſendrucksachen Arzti. Sonn-
erhalten Sie sofort im taosdienst

für Privatpraxis und
alle Krankenkassen

Sonntag, 10. Januar

Dr. Karow
Am Neumarkttor 2,

Telefon 2260.

Dr. Ehrhardit
Hallische Straße 9,

Telephon 2180

Sonntags bzw.
Nachtdienst der

Apotheken
Sonntag, 10. Januar

Stern-Apotheke
Nachtdienst

vom 9. l. bis 15. l.

Heimatmuſeum

Kloſter 9.

Geöffnet:
Sonntags von 11 bis
l Uhr, außerdem
jeden 1. Sonntag im
Monat nachmittags
3 bis 6 Uhr.

Arztl. Sonn-
tagsdienst

Ammoniakwerk,
Aligem. Ortskranken-

kasse Merseburg,
Knappschaft sowie

Privat

Dr. Gürich
Friedrichstraße 21,

Telefon 2119

Man otto
Tischlermeister

Preuterstrabe 13
Telephon 2262
Einzelmöbel

her Ari

e

Das Auto mit den
Gänſefedeen, nur
erſtklaſſige garant.
gerein. Bettfedern u.
Dauneni. a. Montag
dem 11. 1., nur von
2 3 Uhr Lauchſtädt
Deutſches Haus),
4-5 Merſeburg, (Gr
Linde). Dienstag, d
12. 1. nur v. 9--10
Lützen( Markt 11-12
Gr. Lehna,1 Kötſchau
2 Schladebach.
Teuditz.3--4Dürren
verg, 5 Uhr Leuna
Pfalzplatz). Mittw.,
d. 13. 1., von 9--11
Mücheln, 12Reubien
dorf, 12 Neumark,

3Bennd., 3 Körbis
dorf,' 24 Wernsdort,
4 Braunsdorf 5 Gr.
Kayna. Reubeſtellg.
für nächſten Monat
od. ſpäter ſchon jetzt
erbeten.

Willy Ruhn'e,
Kloſtermansfelod.
Größt. Spezialhaus
d. Mansfelder Lande
u. weit. Umgebung.

Sam Betten
Sseh'efrim. Kinder etten,

10 Uhr, Hochamt mit Predigt
GroKayng 40 Uhr, Hochamt m. Pred.

Polst. S ahlmaur., Chaisol., an

eden, T Ka

Wedenspite,- Central

Charlotte Walter M Roßmarkt 4

Pa. Landwurstria. u. I. 90

Knackwurst via v. 1.20

5 Proz. Rabatt
Auch auf Obst und Gemüse,

sowie LANDeROT
5 Proz. Rabatt

Mitgl. d. Rabattsparvereins Mersebg.

Verdienst
durch Ubernahme
einer Kaffee-Vertei-
lungsſtell. an Damen
u. Herren noch zu
vergeben.

R. Reymer gmvort
Altong- Hamburg
Legtienſtr. 111a

kräftig., 17fährig.
Dienſtmädch.

für Landwirtſchaft
geſucht.
Naundorf 32

meeWohnungen

f r e i
Mieten

herabgeſetzt. Nah.
durch

Verwaltunggsſtelle der
Gagfah H Blancke-
ſtraße 10 (Hofſeite)
FernſprechNr. 2842

2 Zimmer
zum 15. 1. zuvermiet.
Meuſchau, Siedl 18

Freundlich
möbl. gimmer

billigſt zu vermiet.
Zu erfragen in der
Exp. d. Bl.

2 Stuben
1 Wohnküche
1 Kammer

ab 1. 2. zu vermiet.
Meuſchau, Siedl. 21

Schön gelegene

5 Zimmer
Wohnung

zu vermieten.
Hälterſtr. 36

Schöne, ſonnige
ö-Zimm.-Wohng.
mit reichl. Zubehör
zu vermieten.

Domſtr. 3 II

Feſtangeſtellter ſucht
zum 1. April eine

2-, 2 e oder
3-Zimm.-Wohng.
mit Küche, evtl. Bad
Angebote mit Preis
unter C 2129 an
die Exp. d. Bl.

Geſucht per 1. März
2-3 leere zimmer
möglichſt mit Koch
gelegenheit. Off mit
Preisangabe unter
C 2115 an die Exp.

d. Bl.

3-Zimmerwohng.
von ruhigem Mieter
geſucht Miete evil.

Jahr im voraus
Offerten mit Preis-
angabe unter C 3084
an die Erp. d. Bl.

Gutbeſch. Export
Fabrikgeſchäft ſucht
Geſellſch. Anteil
von 3--6000 Mark
bei hoh Zinſen gegen
gute Sicherheit und
Tilgung, Event. Be
ſchäftigung für Herrn
oder Dame. Angeb.

C 2130 an die
Exped. d. Bl.

Lehrer
29 J., 1.70, ſchlank
blond, ſtaatlich feſt
angeſt, penſionsber
günſt. Aufſtiegsmög-
lichkeit wünſcht idegl
geſinnte Dame bis
höchſtens 28 J., zw.
Neig.-Ehekennenzu-
lernen Briefe von
Damen mit ernſt. u.
dabei doch ſonniger
Lebensauffaſſg. er
reichen mich unter
K. O 135 an Ala
Haaſenſtein Vogter,

Magdeburg

Höherer Beamter
(Akademiker) 39 J.,
1,70, in feſt Staats
ſtellung u. gut. Ver
mögenslage ſucht
Heirat mit einer
liebev. Lebensge-
ährtin, (Alter nur
bis 38 J.), die wirt
ſchaftlich befähigt u
häusl. veranlagt iſt.
Gegenſeitige Dis-
kretion ſelbſtver
ſtändlich! Nicht
anonyme Zuſchrifren
unter L. 150 an
Ala Haaſenſtein
Vogler Magdeburg.

Mittl. Beamter
(Sparkaſſenober-

ſekretär) 33 J. 1,71
dunkelblond, gutes
Monatseinkommen
u. Vermög., wünſcht
ſich mit einer Dame
bis 32 J. zu ver-
heiraten
ſoll anpaſſungsfähig,
warmherziag u. ſehr
kinderlieb ſein. Der
Hauptwert wird auf
den enſchen gelegt.
Diskretion wird er
beten u. zugeſichert.
Zuſchriften (anonym
oder poſtlag. zweck-
los) unter R. K. 112
an Ala Haaſenſtein
K& Vogler, Magdeburg.

Einheirat
biete ich tüchtigem
u. ſtrebſamem Kauf-
mann. Da ſelbſt
vermögend (eirka
50000 RM.) kommt
für mich nur eine
Neigungsehe min
einem Mann von
tadelloſem Charakter
in Frage. Bin 23 J.
1,65, ſchlank u. von
natürlichem Weſen.
Ernſtgemeinte Briefe
(nur mit Adreſſe
erbitte ich un er G.
M. 63 an Ala Haaſen-

ſtein K& Vogler
Magdeburg.

Tüchtiger
Landwirt, 29 Jahr,
1,80 groß, ev. 15000
RM. Vermögen
wünſcht paſſende

Heirat
Off. unter C 3088
an die Exp. d. Bl.

C amiIieteeteeKleiderowie ſämtliche
u.

Kinder Garderoben

Mäntel u.
Knaben
in und außer dem
Hauſe werd. ſaub.
und preiswert an
gefertigt (außer
dem Hauſe pro
Tag RM. 3.

A. GüntherPhosenweg 1

ieſelbe W

apdwirtschaften

70. 180 u. 250 Morgen
inel. allem Inventar

hat zu verkaufen
W Eurig, bernbure

Breite-Str. 101.

Geſucht im Zentrum

5--7-Jimmer-
Wohnung

oder zwei
3--4.-gimmer-Wohng.
Angeb. unt. C 3079
an die Exp. d. Bl.

Aufpolſtern
arniſch,
elgrube 1.

Ital., Span., engl.
u. framz. Spramh-

Unterricht

ertellt Da gli o
Weidenweg 15

Grundſtück

mit freiwerdender
Wohnung, Stallung
und Scheune, mit
4 Morgen Landdavon 226 Morgen
Garten, eignet ſich
als Gärtnerei. qu
verpacht. An Bahn
ſtrecke gelegen. An
fragen unt. C 2118
an die Erp. d. Z.

vacher u Kond

vertraut mit Ofen
ſucht Arbeit. Lohn-
anſpr. 3 Mark pro

oche.
Karl Polleſch,
Henkenheide

b. Vlathe i. Pomm.
Funges Mädchen
v. Lande ſucht Stel
lung in Privathaus
halt oder zu Kinderr
ſofort oder 1. Febr
Frdl. Angebote erb

Martha Hilmer,
Jhlewitz,

Poſt Könnern a. S

Vertrauensſtell.
als Vermögensver-
walter, Berater, Be
»riebsleit.. Geſchäfts
führer ſucht beſſerer
Herr, aufrichtig, ehr
lich. Angebote unter
V. 20797 an
Exp. d. Ztg.

gehörenden

für Schmiede-,
Schlossermeister
und fiandwerker.

Die zur Konkursmasse der Firma
ſMütteldeutsche Industriewerke

6. m. b. H. Mersehurg

II

Interessenten wollen sich melden
Merseburg, Weißbenfelser Str. 5355

verkauft werden

Zeitung.

die

Bekaunt reel
und billig

Jeue Gänsefedern
von der fans geruptt, mit Vaunes g

w u. gereoin Qualitztan
mit Daunen,
rart und weich 3.

e en Nehme Nienigetaleo a h

a A. oder g.Noeou-Trobbin, e

Pflegeftelle frel! aber en,
Füng., gantſituierte kein. Arb. ſcheue

Familie von gutem verh., 10 Jahre im
Ruf und ſolidem Beruf, 2 Semeſter
Lebenswandel, Fachſchule mit gut.
Anfang der Erfolg beſucht, ſucht,
Jahre, m. 2 hübſch. geſtüst auf gute
Mädels im Alter v. Heugniſſe und Refe-
10-13 J., in einem renzen, ſelbſtändig.
Landſtädtchen b. Er Wirkungskreis
furt, ſuchen v. beſ Herrſchafts-, Guts
ſerer Dame oder Schloß oder
Ehepaar ein Kind Kaltsgärtnerei. Ves-
in Pflege zu neh- traut mit allen Ar
men. Gute Pflege beiten, zuletzt in gr.

und Wartung Schloßgärtnerei mit
zugeſichert. Angeb. Park und großem

erb. unt. A 16818 Alpengarten tä
an die Geſchſt. dieſ. Firm in allen Ku

turen ſowie Ge
wächs, Frühbeet-,
Gemüſe-, Obſtbau-
Anzucht und Pflege.
Angeb. an

Richard Mettel,
z. Z. Kartzow,

Poſt Wuſtermarß
Land.

Suche z. 15. Jan.
Stelle als

Selten ſchönes
Villengrundſtück

herrl. Lage, großer
Obſt- und Gemüſe-
garten, Hühnerhof,
billig zu vermieten
oder zu verkaufen.
Angeb. unt. T. 3588
an die Erp. d Ztg.

Haustochter

Für meine 19fjähr.
Tochter ſuche ich
vpaſſende Stelle als
Haustochter in ge
bildet. Familie, wo
ſie ſich bei vollem
Familienanſchl. un
ter Anleitung und

Mitarbeit d. Haus-
frau in allen Haus-

arbeiten vervoll-
kommnen u. etwas
Taſchengeld verdie-
nen kann.

R. Coch,
Forſtmeiſter i. R.,

Rhoda,
Erfurt-Land.

Jm Haush. u. Koch.
ſelbſtändig. vG. Bergner,

Gebeſee.
Für 17iahriges

baldigſt Stellung
van e dntt weſen

tadtfugen amt,
Meiningen.

Junges Mädchen
17 Jahre alt, ſucht
ſofort od. ſpäter
Stellung i. Haushalt
Gutes Zeugnis vorh.
Elſa Wicht, Kleinrode

Poſt Donndorf.

Wo fehlt
die ordnende
Frauenhand?

Geb. Dame, angen.
Erſchein., ſucht Wir
kungskreis in ver
waiſt. Haushalt. Zu
nächſt

Angeb. unt. T
an die Exp. d. Zig.

Hühner
zum Schlachten kauft
jede Woche laufend
und holt ab. Nachr.
durch Poſtkarte.

W. Mädicke,
Zöſchen.

3587

nnn
9000

8000, 7000. 6000
9000. 10000. 1200
15000. 20000. 3000
40000

BEBreite-Sir. 101.

l. Hypothek
13 15 000 RM. auf

gutes ſicheres
Geſchäſts grundſtück
in Jnduſtrieſtadt ſof.
geſucht. Off. unter
C 3081 an d. Cxp.
d. Bl. erb.

Tijchlerwagen.
zu kaufen geſucht.
Angeb. unter C 2131
an die Exp. d. Bl.

Neumelkende

zu verkaufen.
Dörſtewitz 6

Eine junge hornloſe
tragende

Schweizerziege

preiswert zu verk.
Amtshäuſer 7

ohne Vergüt.

Fa.

Kuh m. Kalb

Empfehle wieder eine Auswahl hoch
tragende und
friſchmelkende

Kühe
n den Kälbern mowie pa. Läufer u. Ferkel ſehr preis
wert zum Verkauf.

Rich. Schmidt, Frankleben
Telefon Groß-Kayna 217.

Sonnabend abend, den 9. Januar
treffen wieder in ſehr großer Auswahl
allerbeſte oſtpreuß. hochtragende und
friſchmelkende

und

Kalben
Montag vorm den 11. Januar, allerbeſte
Arbeits u. Wagenpferde (im leichten,
mittieren und ſchweren Schlage) bei uns
ganz beſonders preiswert zum Verkauf ein.

Guſtav Daniel Co.
Vieh und Pferdegeſchäft

Weißenfels a. S. Fernſprecher 57.

in Königsberg

48. 1.:

29. 1.:

13 Uhr

9 Uhr

ca. 300 nArbeitspferde

rl.
n 100 gallblntauſtion

(Meſſegelände) am 26.-29. Jan. 1932

ſte zur Schau, 160 Hengſte und
Ermländer) zur Auktion.

Vorfül der Ardeit de, 16.80See e ehe 9.20 ſt
Auktion danſchl. h. Fuhhelgſte

(Pt.)

gsberg (Pr.), Schubertſtraße 15, Tel. 21143.
Stutbuch für ſchwere Arbeitspferde, E. B.



D2

Damen-, Kleider u. Mantelstoffen sowie Sommet- u. Lehdenstokfen
durch ihre sehr tiefe Preisherabsetzung eine auser gewöhnlich vorteiihafte Kaufge legenheit

e

biſden die sehr reichen Bestände in

Wir empfehlen u. a
Große Posten

Große Posten

Große Posten

kein nen

bedruckter Kunstseiden

Bar- Verkauf

manserem großen Inventur- Ausverkauf

tat ſrüher 065 bis 250 jetzt nur 150 095 0.75 0. 35
Grobe Posten moderner Wolistoffe uni Tweed und Karogesehmaek statt früher 0.75 bis 2.50 jetzt nur 1.25 0.95 0.75. O. 48

bester hedruckter Wollmusselinebedruckter K's Voile und Georgettes

e Otto e fte LeundKeine Huswahlsendungen

sgtatt früher 3.25, 3.75 jetzt nur 1.95 1.50 1.25 0. 95

Statt früher 2.00 bis 450 jetzt nur 450 350 250 2.0O0

Mein
pventur Ausverkauf

hat begonnen.

Die Preiſe ſind
i 50 herabgeſetzt.

auf alle10 90 Rabatt nicht im
Preiſe herabgeſetzten- Waren in
bar oder Marken vom Rabatt-
Spar-Verein.

P. Hart gWoll-, Weiß- u. Kurzwaren
Karlſtraße 19, Ecke Seffnerſtraße

P. Naumann
Möbeltransport, Spedition, Fuhrweſen, Kohlen

Spezialität. Automöbeltransporte
Gleichzeitig gebe ich bekannt, daß ich ab

heute einen

Schnell-Lieferwagen 0
eingeſtellt habe, um deſſen rege Benutzung

ich bitteHirtenſtraße 11 Fernruf 3102

Hotel -Pestaurant
„2 Betten großer Garten mit Veranda
Kurort in Sächſ. Schweiz preis
wert wegen Krankheit zu verpachten.
1500 M. Jahrespacht, 2000 M.
Kaution evtl. Verkauf. Offerten
unter R 1311 an die Expedition
dieſes Blattes.

teils bis zu

nventur-Ausver haut

vom Montag, den 11. Januar 1932

Ein wert volles Geschenk
für Ihre Tochter

ist ein Aufenthalt in der Evangelischen Schulgemeinde
jn Potsdam Hermannswerder mit ihren mannigfachen
Ausbildungsmöglichkeiten. Jrundsehuie, Oberlyzeum
(Abitur), Frauenschule

eeeeereroorrrrrre nennen

Wald und Wasser. Viel Sport!

Jesunge treie lage zwischen

fremden-Vorsteliung
im Stadttheater Halle

Sonntag, den 17. Januar, 14,45 Uhr

„Lohengrin“
Romant. Oper v. Richard Wagner
Kartenverkauf an der bekannten Fahrkarten

Ausgabe vom II. bis 14. Januar 1932.

ne

Alles ſtaunt!Noch nie dageweſene Preiſe

233 333 2.90 1.90
auf alle W en, 10 Rabatt

Rich. Schmidt jr.
Merſeburg An der Geiſel 3

Auzeigenhringen Gewinn!

Schützenhaus
Morgen Sonntag

Tanz- Abend
Für Stimmung u. Humor ſorgt die Tan,
ſportkapelle, „Fidelio“. Tanz u. Eintritt frei

Wieses Festsäle H
Morgen, Sonntag

GroßesBockbierfest
im groben Saal
intritt 50 Piennig. Tanz frei!

Gasthaus Meuschau
Morgen abend zum Maskenball
von 6 Uhr Omnibusverbindung
ab „linde und Entenplan.

wor im Preußisch. Adjer

wied

MontagDiensta
2Mittwwoc

bringen wir große Mengen

a Reste, welche sich

r

haben, Wie
Kleider- und Seidenstoffe,
Leinen u. Baumwollwaren,
Gardinen Spitzenu. Besaätze

für
des früheren Wertes.
Benhutzen Sie diese nie

gelegenheit

clie Häiſte

er kehrende Kauf-

77 Deutſche ErzeugniſſeO kann man preiswert und gut seinen eigener Anzucht, tägl.

Mittags- und Lbengoch 7 friſt vom Beet
einnehmen für O Champignons

Pfund RM. 2.am Nulandp'atz Paul Michalows l Zzichorie- Chlcorée

(Anleitung zur Zu
bereitung wird jeder
Lieferung beigegeb.
Pfund RM. 0.55

Trebſts
Blumenhaus

am Gotthardteich u.
Bismarckſtraße 73

Fernruf: 2185

Vereinszimmer für 60 bis 70 Person sowie
Treffpunkt für Skatspieler.

A DIESonntag

Tanz- Abend
Eintritt und Tanz frei

Mittelschule
„Roselis Erdenfahrt
Aufführung zum Besten der Winternothilfe

den 15. Januar 1932
Beginn 19.30 Uhr.

O Eintritt 30 Pfg.
Kartenverkaut in der Mittelschule und in
den Buchandlg. Pouch, Stollberg u. Wagner

Flugzeugbau, Füeger-
schule, Papiertechnik

Schule Eig. Lehrwerkstätten
Masehinenbau, WeimarElektrotechnik,

Prospekt anfordern
Automobilbau

Gesellschaftshaus der Leunawerke
Einmaliges Gastspiel des Leipziger Schauspielhauses

Dienstag, 12. Januar 1932, 20 Uhr

Heimliche Brautfahrt
INMNMCGGMMEEBIIELustspiel in einem Vorspiel u. drei Akten v. Leo Lenz
Irmgard Willers, Nora Nikisch, Reinhold Balpuéè,
Rainer Litten, Bernhard Wildenhain, Wilhelm
Straube. Rudolf Schaffganz usw.

Hauptrolſien:

Presse: es ist eine Freude, endlich wieder einmal einem
Lustspiel zu begegnen das Publikum unterhlelt ich
köttiiech (Neue Leipziger Zeitung)
Preise der Plätze: Mk 2.00, 1.50, 1.00. Vorverkauf: Volksbücherei
Leunawerl, Verkehrsbüro Merseburg Der Geschäftsführer

e Ce[[[ÜÜ[Üinn ſ n JCnununn n n n IEEEEMXXBECDCCCCCCa u
n

S Bei unserer Geschäftsverlegung
und Neueröffnung c

6Gotthardstrasse 27II
n in

inh wurden uns so viel Ehrungen zu-
auf diesem
Dank aus-

un

teil. daß wir nur
Wege unsern herzl.

in
unih

n

III

sprechen können

S Merseburg, den 9, Januar 1932

I

jittnJJVCCCVCCVCCDDDVC nin l u M a I

FAHRPREIS 200 e an einschl. voller

von RM. S Veorpfiegung
DER r ENTGEGEMREISE: 18. Marz ab Hambu

an).

GRIECHENLAND UND KoNSTANTINOPEL
U. REISE: S Agel ab 26. April io Vber e ſä r h Konastandnopet,

olon (Ovwmoia). hes (Deiph)

An ö öno AGYPTEN
m KEiSE: 2. Mai ab 24. Mai in a.Aber Oqrtu, Rhodos, Beirut (S hForisaid t. Messina 32 Kom)
s 0DITALIEN S0DSPANIEN MAROKKO
V. REISE: 26. Mai ab Genus 13. Juni in Hamburg

ber Neapel (Rom), Palermo, Palma de Maſorea, Malaqs
Granada). Ceta (Tetusn). Cadiz (Soviia). Lesaboo

x o 9 rFEAMtose AUeKunfr vND OtuceeX SacheHAMBURG-S0DAMERIXANMISCHE
DAMPFSCHIFFFAHRTS- GESELLSCHAFT
Vertretung Merseburg:

Bankgeschöäft Friedrich Schultze

Färberei und chem.
MWaschanstalt

Otto Zieſſce
Hanisehe Straße Nr. 30 und Entenpfan

Im Januar
ermäßigte Preise

r v
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